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; Die Bedeutung der Sparkassen
Es gibt in Deutschland Leute, die das Sparen ——- ver-

urteilen. Aus volkswirtschaftlichen »Gründen«. Denn
nur wenn mitallem vorhandenen Geld der Konsumbedarf
nioglichst befriedigt, die Kauskraft also bis zum letzten
Pfennig ansgenutzt, nicht gespart, sondern alles aus-
gegeben wird, was der einzelne verdient, als Gehalt oder
Lohn bezieht —- dann werde die gewaltige Nachfrage nach
Waren aller Art die Erzeugung und den Handel weit-
gehend anspornen, einer raschen volkswirtschaftlichen Blüte
entgegenfiihren. Das Sprichwort: ,,Spare in der Zeit,
dann hast du in der Not« ist nach dieser Anschauung ein
volkswirtschaftlicher Unsinn.

Dabei vergißt man nur eins: Sparen heißt doch den
Verbrauch des Geldes, eines Teiles des Einkommens usw.
nur hinauszufchieben, heißt nicht, ihn in feinem
Ges a»mtumfang genommen, nun ein für allemal ein-
zuschranken. Das ersparte Geld wird nur anderswo ver-
wendet, wo es volkswirtschaftlich Früchte trägt. Weil man
ia nicht nur spart, um in der Zeit der Not zu ,,haben«,
sondern weil auch die augenblickliche Konsumeinschrän-
kung noch besonders ertragreich sein soll durch den
Genuß von Zinsen für das ersparte Geld, denn das Zeit-
alter des in der Konimode verborgenen, sorgfältig fiir
das Alter aufgehobenen ,,Sparstrumpfes« ist ja vorbei.

Schließlich bedeutet ja z. B. auch unsere gesamte
Sozialversicherung nichts anderes als eine immer weiter-
gehende Durchführung jenes Sprichworts. Vor allem
die Alters- und Invaliditäts-, die Angestellten- und die
Knappschaftsversicherung. Und dagegen zu polemisieren
ist doch wohl kaum jemand eingefallen.

Diese »Andersverwendung« des nicht für den Kon-
sum verbrauchten Einkommens ist aber für die Volks-
wirtschaft von allergrößter Bedeutung. Die Erträgnisse,
die sie abwirft, dürfen nicht bis zum letzten verbraucht
werden, sondern erhebliche Teile dieses Ertrages sind not-
wendig, um die Wirtschaft selbst in Gang zu halten, ihre
Betriebe, Maschinen ständig zu erneuern. zu verbessern. zu
erweitern. Dazu braucht man — Geld. Und jener Teil des
Ertrages, der für diese Erneuerung, Verbesserung, Er-
weiterung verwendet. also nicht im Konsum verbraucht
wird. die — Ersparnisse mithin, stellen die dringend not-
wendige »Kapitalneubildung« dar.

Jn der Sammlung und Weiterleitung dieses Neu-
kapitals. dieser Ersparnisse spielen die deutschen
Sparkassen — sie nicht allein —- eine wichtige. mit
den Jahren nach der Jnslation erfreulich steigende Rolle.
Besonders beim Realkredit, also dem Hypotheken-
wesen. Nach dem Ziisammenbruch der Jnflationszeii
schuf die Aufwertungsgesetzgebung hier wieder einen festen
Boden. Wurde es doch erst mit der Stabilisierung der
Währung überhaupt wieder möglich, zu sparen —-
iind da bedeutet es doch einen großen, bedeutsamen Fort-
schritt, daß seit 1924 trotz erheblicher Konkurrenz durch
andere Einrichtungen und trotz des Druckes der Repara-
tioiislasten, trotz wirtschaftlicher Nöte und Krisen doch das
Sparkapital bei den Sparkassen von 608 auf 8190 Mil-
lionen gestiegen ist. Freilich ist dieses Niveau zahlen-
mäßig gesehen nur halb so hoch wie im letzten Vorkriegs-
jahr und noch niedriger jenem gegenüber, wenn man die
heutige Kauskraft des Geldes der damaligen egenüber-
stellt. Aber nicht nur für den langsristigen Rea kredit sind
die Summen, über die die Sparkassen verfügen, von aller-
größter Wichtigkeit — mehr als die Hälfte jener acht Mil-
liarden sind in Hypotheken angelegt ——, sondern aus
diesem Reservoir schöpfen auch noch andere Kreditnehmer.
So Kommunen, die geldbedürftig sind und deswegen den
Anleiheweg beschreiten, Hypothekenbanken, die ihre Pfand-
briefe verkaufen wollen, auch kurzfristige Kreditwünsche
öffentlicher Körperschaften jeder Art treten an die Spar-
kassen heran. Und schließlich bleiben deutsche Staaten, in
letzter Zeit auch das Reich nicht im Hintergrund, sondern
haben die Mittel der Sparkassen zum Teil sehr erheblich
in Anspruch genommen. Das geht—leider—nicht immer
ohne Verluste ab, weil die dann hereingenommenen An-
leihepapiere bisweilen eine recht unangenehme Kursent-
wicklung nach unten aufgewiesen haben. Das alles zwingt
natürlich den Sparkassenverwaltiingen eine gewaltigefinan-
zielle wie wirtschaftliche V e r a n t w o r tu n g auf. Nicht
bloß für den städtischen Grundbesitz ist die Art von größter
Bedeutung, wie und wohin in den einzelnen Kanälen diese
Riesensummen aus dem großen Reservoir hinansgeleitet
werden, sondern auch die Landwirtschaft ist ganz
gewaltig daran interessiert.

Diese, also die Verteilungsseite der Sparkassen, ist
.volkswirtschaftlich von nicht minder großer Bedeutung als
die andere, also ihr Charakter als Sammelbecken
für die Ersparnisse bis zur Mark und zum
Groschen herunter. Bei der Verteilung, d. h. bei der Ge-
währung des Kredits, hat die Ausbreitung der Sparkassen
jeder Art noch ihre besondere Bedeutung: die Verbindung
vom Kreditnehmer zum Kreditgeber ist eine engere, per-
Lönlichere die Sicherung des Kredits ist eine· bessere, weil
ie wirtschaftlichen Verhältnisse des Kreditnehmers ge-
nauer bekannt und kontrollierbar sind, Zeiten der augen-
blicklichen Verle en eiten andererseits nicht gleich un-
bedin t durch re itkiindigung verschärft zu werden
daran an
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Für Frieden und Arbeit-
Streseinanns Rede in Genf.
I Saargebiet, Paneuropa, Minderl)eitenproblem.
« Die Montagsvollversaminlung des Völkerbundes in
Genfwar in außergewöhnlicher Weise besucht; sowohl
saintliche Delegationen waren erschienen, wie sich auch die
Zuschauertribünen bis auf den letzten Platz gefüllt hatten,
da »die mehrmals angekündigte Rede des deutschen Reichs-
außenministers Dr. Stresemann auf der Tagesord-
nung stand. Dr. Str es e in a n n nahm alsbald nach der
Eröffnuug das Wort. Er ivurde beim Erscheinen durch
Zurufe lebhaft begrüßt und des öfteren durch Beifall
unterbrochen. Eine große Menschenineiige hatte sich auf
der Straße vor dem Sitzungssaal angesammelt, der die
Rede durch Lautsprecher übermittelt wurde. Nach Be-
endigung seiner Ansprache ivurde Dr. Stresemann von
den Delegierten der anderen Staaten beglückwünscht. Die
Menge vor dem Sitzungssaal brach während der fran-
zösischen übersetzung mehrereinal in Beifall aus.

Der Reichsaußenminister nahm das Ergebnis
der Haager Konserenz zum Ausgangspunkt seiner Aus-
fuhrungen. Jn Deutschland, sagte er, sei jeder Volks-
genosse in jedem Augenblick sich darüber klar gewesen, um
was es ging.

Die«höchsten deutschen Lebensinteressen hätten auf
dem Spiele gestanden. Aus diesem Grunde wäre es be-
greiflich, wenn jetzt weni e Tage nach dem Abschluß in
der deutschen «Offentlischket noch kein fertiges und ein-
heitliches Urteil zutage träte.

Aber von einem Kardinalpunkt müsse er hier sprechen,
da er mit der Grundlage der Institution des Völkerbun-
des in enger Berührung stehe, mit der Grundlage der
Freiheit und der Unabhängigkeit seiner Mitglieder. Dieser
Punkt sei die nun endlich beschlossene Erfüllung des deut-
schen Verlangens, das deutsche Staatsgebiet von mili-
tarischer Besetzung befreit zu sehen. Wenn man davon
spreche, koiine man aber nicht daran vorübergehen, daß
ein anderer Teil deutschen Landes noch unter nicht-
deutscher Verwaltung stehe,

das Saargebiei
Auch zur Beseitigung dieses Zustandes seien jetzt die

ersten Schritte getan, um so wirklich den Gedanken der
Liquidierung des Krieges durchzuführen. Alle die
Ba»rriereii, sagte Dr. Stresemann, die seit dem Ende des
Krieges trennend zwischen Deutschland und seinen west-
lichen Nachbarn standen. So wird der Weg frei, um die
Zusammenarbeit zwischen Deut chland und seinen ein-
stigen Kriegsgegnern zu ermöin en. Dr. Stresemann be-
grußte den siegreichen Fortschritt der Schied s-
åerichtsidee Es sei in der Tat notwendig, den
ellogg-Pakt mit den Völkerbundbestimmungen in Ein-

klang zu bringen. Alle Din e müßten geklärt werden, die
sur die Auffassung über Re t und Unrecht in den höchsten
Fragen der Völkerbeziehungen entscheidend sind. Der

· Aufruf Briands und sein Appell an die Ju end in dieser
 Beziehung müßten Bestandteil der Erz ehungsbücher

werden. Aber noch ein anderes Kapitel stehe im Vorder-
grund — fuhr der Minister fort —, das sei

‘ die allgemeine Abrüstung
Er könne darauf verzichten, früher Gefagtes im einzelnen
zu wiederholen. Mit größtem Interesse verfolge Deutsch-
land den Gang der zwischen den großen Seemächten
schwebenden Verhandlungen in dieser Beziehung. Aber
die deutschen Vertreter müßten fordern, daß mit dem
gleichen tatkräftigen Willen nun auch die Arbeiten an der
Abrüstung zu Lande gefördert werden. Die Genfer Ab-
rüstungsarbeiten seien bisher nicht genügend vorwärts-
geschritten. Nachdem nun aber die Erledigung der aus
dem Weltkrieg herrührenden Fragen in greifbare Nähe
gerückt ist, dürfe die Gefahr bei mangelnder Förderung
der Abrüstung zu Lande nicht aus dem Auge verloren wer-
den. Das große Ziel sei die Verhinderung jeder Kriegs-
möglichkeit und die allgemeine Abrüstung mit fort-
schreitender Entwicklung auf friedlichem Wege. Eine
andere wichtige Aufgabe sei der

Schutz der Minderheiien.
An Hand der gemachten Erfahrungen müsse man sich dar-
über klar werden, ob nicht frühere Beschlüsse in dieser Hin-
sicht berichtigt oder ergänzt werden müßten. Eine Ver-
besserung des bisherigen Zustandes sei eigeleitet, wenn
auch nicht alle Wünsche, die namentlich von deut cher Seite
vorgebracht wurden, erfüllt wurden. Der ölkerbund
dürfe si nicht auf bie Erledi un einzelner Beschwerden
befchrän en. Er zweier ni t aran, daß der Bund
keineswegs zö ern werde, die geschaffene Regelung durch
weitere Verbeserungen zu ergänzen. Jn der Stellung-
na nie zu dem Minderheitenproblem sei kein Unterschied
am chen interessierten und nichtinteressierten Staaten. Er
hos e, daß ein besonderes Organ des Völkerbundes für
diese Gebiete geschaffen wird. Nun kommt der Miniter
auf die von Briand angeregte Jdee der Schaffung eines  

_——_"—_

vereinigten Europas-.
Er möchte diesen Plan nicht etwa betrachten wie jene, die
von romantischen Einfällen und von Utopten reden. Wes-
halb sollte der Gedanke, dasjenige, was die europäischen
Staaten einigen könne, zusammenzufassen, von vornherein
unmöglich fein? Natürlich lehne er politische Gedanken
ab, die sich etwa mit irgendeiner Tendenz gegen andere
Erdteile wenden würden.

Aber andererseits erscheine es geradezu groteske» daß
die wirtschaftliche Entwicklung Europas nicht vorwarts-,
sondern rückwärtsgegangen sei. Diese Frage werde sich
nicht mit Hurra lösen lassen, aber sie gehöre zu den großen
Misleichkeitcu der Zukunft und könne ruhig in Angriff
genommen werden. Wie die Zollinieu innerhalb über-
einsiiiiimender Volksgenossenschaften früherer Zeit,- wie
etwa in Deutschland vor dem Zollverein, heute belächelt
werden« so gebe es tatsächlich innerhalb des neuen Europas
noch Dinge, die einen ganz ähnlichen Eindruck machten.

Zum Schluß kommt Dr. Stresemann nochmals auf
die Heranziehung der Jugend aufbrechen, für
die sich Briand eingesetzt habe. Hier sei wirklich Raum
für große Jdeen. Nicht, wie man früher angenommen
habe, nur für die Wege der Hinleiikuiig zum kriegerischen
Heroismus, den man der Jugend vermitteln müsse, son-
dern es böten sich genügend Möglichkeiten, an die S i e g e
der Menschheit zu denken, die über der Lehre der
gegeiiseitigen Bekämpfung ständen. Die Gegensätze
müßten überbrückt, nicht verschärst werden. Die etwa gen »

technischen Kriege der Zukunft gäben owie o weni la '
aumßgeroißmuö. Man könne allerdsings fnur lcignYaiä
arbeiten; es sei nach den Worten Schillers ein Fleiß not-I
wendig, der angsam schaffe, doch nie zerstöre, der zu dem
Bau der Ewigkeiten Sandkorn auf Sandkorn reihe, aber-«
‚gütig? großen Schuld der Zeiten Minuten, Tage, Jahre

. i

Nach der Rede Stresemanns sprach der italieni e
Delegierte Seialoja, der mitteilte, daß er die c2;
griennung der obligatorischen Schiedsgerichtsbarkeit durchs
ZEIer uigtegaeichgetfhabe. Dsichik wurde die Sigung des;

r un e ge o en. —- a mitta s and ie eue
wahl zum Völkerbuiidrat statt. , g f N s
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Wer war der um?
Gutachten der Reichsanstalt zu dem

Sprengftoffattentat.

Das Gutachten der Chemisch-Technischen
R eich s a n ft alt über die letzten Sprengftoffanschläge
ist nunmehr bei der Polizei eingegangen. Das Gutachten
besagt, daß bei dem Anschlag auf das Haus des Regie-
rugnsvizepräsidenten in Schle s w i g die gleichen Mate-
rialien verwendet worden sind, wie bei dem ersten An-
s lag in Lüneburg. Jnsbesondere waren die SlJiargarineas
ki ten und die Blechbü sen in beiden Fällen genau die
gleichen. Die Spreng toffladung war 3,9 Kilogramm
schiver.» Der Sprengftoff ist ein Bergwei«' prengsioff.
Zur Zundung des Sprengftoffes war eine spreng-
kaps eh Nr. 8 verwendet worden, für die ein behelfs-
mäßiger Glühzünder hergerichtet worden war. Der Zünd-
satz war bei den in Lüneburg aufgefundenen Spreng-
körpern S t r e ich h ö I z e r n abgenommen. Die Strom-
quelle bestand wiederum aus drei Taschenlampens
b a t t e r i e n, die zum selbsttätigen Schließen des Strom-
kreises bestimmte Uhr unterschied sich in keiner Weise von
der beim Anschlag in Lüneburg vorgefundenen Uhr.

Bei dem Sprengftoffanschlag auf das Rei s-
t a g s g e b ä u d e in Berlin ist offensichtlich ein nicht-
brisanter schwarzpulverartiger Sprengftosf verwendet
worden. Jedoch hat sich auch hier die gleiche Zünds
vorrichtung mit dem gleichen Uhrwerk wie bei den an-
deren Anschlägen vorgefunden. Bei dem letzten Attentat
auf das Regierungsgebäude in Lüneburg ifst mit
großer Wahrscheinlichkeit ein brisanter Sprengftof ver-
wendet worden, der dur eine Sprengkapsel zur Explo-
{ion gebracht wurde. Au in diesem Falle wurde zweifel-
os ein U h rw erk zur selbsttätigen Auslosung der
Explosion verwendet. Die vorgefundenen Ruckstände des
Sprengftoffes lassen keine näheren Schlußfolgerungen auf
die Zusammensetzung des Sprengftoffes au.
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eioieonung des Antrages auf Erhöhung
der Eifenbahntarife.
Der Rei sverkehrsminister hat den Antrag der

Deutschen Rei sbahngesellschast an Erhöhung der Eisen-
bahntarife mit Rücksicht auf die iiizw schen eingetretene
und noch anhaltende günstige Verkehrs- und Einnahme-
entwirklung abgelehnt. Die Vermntiingen, die in der
Presse an den Antrag der Reichsbahn geknüpft werden,
fallen damit in sich se bfi zusammen. .04



Ein undankbares Protektorat.
i Deutsche Note an das Außenkommissariat in Moskau.

In Beantwortung der rus s is chen Verbalnote, in
der die Sowjetregierung über Gewalttätigkeiten gegen
Sowjetbürger in China und die geringen (Erfolge der von
den d e u tsch e n K o n s u I n in China ergriffenen Schutz-
maßnahmeii Klage führt, hat der deutsche Botschafter in
Moskau im Auftrage des Auswärt gen Amtes dem
Außenkommissariat eine Verbalnote überreicht, in der es
u. a. heißt: Die deutsche Gesandtschaft in Pekiiig sei zu
einein e i n g e h e n d e n Drahtbericht über die Lage der
Sowjetbürger in China aufgefordert worden; ein hegerer
Beamter der deutschen Konsulate in Barbin habe si in-
äinvischen zu einer Jnformationsreise persönlich nach

andschuria begeben. Das Auswärtige Amt mochte der
Sowjetunion im Jnteresse der frie d lich en R e g e-
Iu n g der bestehenden Differenzen anheimgeben, das Ein-
treffen dieses Berichts abzuwarten, ehe sie sich zu Repres-
salien entschließe.

Paneuropa in Gruf.
Eine wichtige Besprechung der Außeuminister.
Auf Einladung des französischen Ministerpräsidenten

Briand fand in Genf ein Frühstück statt, an dem die
ersten Delegierten der eiiropäischen Staaten teilnahmen.
An dieses Frühstück schloß sich eine Erörterung der wirt-
schaftlichen Vereinigten Staaten von Europa
an. Es sprachen zu diesem Thema der franzdsische
Miniterpräsident Briand, der deutsche Rei sminister
des ußeren, Dr. Str e f e m a n n- der englif e Ausnu-
minister Henders on, der schweizerische Delegierte
M o t t a , der belgische Außenminister H h m a n s und
der östereichische Delegierte v on Streeruwitz. Das
von Briand gestellte Thema ivurde sehr ernst, sehr
le bhaft diskutiert. Als Resultat der Be prechung
wurde Briand gebeten, feine Jdeen und die rgebnisse
dieser Diskussion in einem M e m o r a n d um zusammen-
zufassen und den beteiligten Außenministern zuzustellen,;
Die Außenminister werden an Hand dieses Memorandittns e.
mit ihren Regierungen Fühlung nehmen und man wird F
an einem noch zu vereinbarenden Zeitpunkt dies Dis-.i
kussion über dieses Thema fortsetzen. ' ·« .. —,- . ««·
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i Die Reuwahien in den Bdtterdiindrat.N:s
Genf. Die Bölkerbundversammlung hat mit 50 vo

53 Stimmen Polen für ein weiteres dreijähriges Mandat als

 

nichtständiges Mitglied des Bölkerbundratcs bestätigt. An ·
Stelle Rumäniens wurde Südslawien mit 42 Stimmen und an
Stelle Chiles2 Peru mit 36 Stim . .
Bölkerbundrat gewählt. men für am Jahre in ”g“

Genossenschaft als Heilmittel. »s-
Die Stuttgarter Genossenschaftstagung.

Der Allgemeine 66. deutsche Genossenschaftstag trat
in Stu t t g a rt zu seiner Hauptbersammlung zusammen.
Etwa 1700 Vertreter der in dem Spitzenverband zusam-
mengeschlossenen Organisationen des H a n d w e r k s , des
Kleingewerbes und der Landwirtschaft, Ver-
treter der Industrie, der Bankwelt und des Handels
waren erschienen. Nachdem der Vorsitzende des Verban-
des,«Professor Dr. Frucht, die Erschienenen willkommen
geheißen hatte, begrüßte Staatspräsident Bolz im Namen
er wurttembergischen Staatsregierung die Gäste, ius-

besondere die Vertreter aus den besetzten Gebieten. Jn
seinen weiteren Ausführungen wies er darauf hin, daß der
enossenschaftliche Gedanke mehr als bisher im Volke

-. urzel gefaßt abe und zum Heilmittel für schwer-
bedrangte Vol sgruppen geworden sei. Ministerial-
direktor Dr. Reichardt überbrachte sodann die Grüße
der Reichsregierung, besonders die des Reichswirtschafts-
ministeriums Er sprach weiter von der« erfreulichen
Konsolidatton der Genossenschaftsbewegung und wies
darauf hin, daß der genossenschaftli e Gedanke zu einem
der wichtigsten Abwe rniitte des Kleinge-
w e r b e s gegenüber den Großunternehmen geworden sei.
Er betonte dann, daß die Genossenschaften und nebenbei
die Sparkassen für die Vermittler des Kredits des
Kleingewerbes in der Frage der kurzfristigen Kredite idre
Aufgabe fanden und ganz erfüllt haben, ferner, daß e ne
weitere Anteilnahme des Reiches an der Preußischen
sZentralgenossenschaftskasse zu verzeichnen sei, und daß e ne
befriedigende Lösun dieser Frage der engeren Verbin-
dung zwischen der reußischen Zentralgenossenschaftskasse
und der Genossenschaftsabteilung der Dresdener Bank ge-
nden sei. Dr. Reichardt ging schließlich auf die Frage
er Absatzfinauzierung ein, wies dabei als Beispiel aus

die Vorkommnisse bei der Frankfurter Allgemeinen Ver-
kicherun s-A.-G. hin und betonte, daß vom volkswirtschaft-
i en- esichtspunkt aus abgesehen, die N achteile der
A f a b f i n a n z i e r u n g größer als ihre Vorteile seien.

Der Begründer der deutschen Flotte.
Karl Rudolf Brommes 125. Geburtstag.

Der 10. Septemb er ist der 125. Geburtstag des
deutschen Admirals Karl Rudolf Bromme, der im Ja-
nuar 1860 in einem Dorfe bei Bremen gestorben ist. Auf
Kauffahrern unter· amerikanischer Flagge hatte er feine
seeniannische Laufbahn begonnen, hatte fast alle Meere be-
fahren, war dann in Griechenland Fregattenkapitän ge-
worden und bei der Organisation der griechischen Mariue
tatig ewesen und trat 1849 in die technische Abteilung
der «arinekommission der Deutschen Nationalversamm-
lung ein. Bald darauf übernahm er in Bremerhaven als
Reichskommissar der Marine die Herstellung der deutschen
Flotte, wurde zum Seezeugmeister für die Nordseekiiste
ernannt, griff mit drei Reichsdampfern eine dänische
Korvette an und war auf dem besten Wege, die kleine
Flotte zu etwas zu machen, als der Bundestag im April
1852 plötzlich ihre Auflösung beschloß. Die Flottenherr-
lichkeit hatte also ni t lange gedauert und Bromme trat
grollend in österreich sche Dienste. Hier aber hielt es ihn
nicht lange: er zog ins Privatleben zurück. Jn
Hammelwarden bei Brake liegt er begraben und man
hat ihm auf seinem Grabe ein Denkmal errichtet. Die
erste deutsche Flotte aber wurde an den -— Meistbietenden
verkauftt Der Mann, der vom Bundesrat zu diesem denk-
würdigen Geschäft ausersehen wurde, war der olden-
burgische Staatsrat Hannibal Fischer,
.Flottenfischer« enannt. Käufer der Flotte war Preußen.
Dem Admiral romme aber bleibt das Verdienst, in
einer Zeit, in der es ein Deutsches Reich und eine deutsche
lage-e noch nicht gab, eine Flotte von elf Schiffen aus
eni ichts erschaffen zu haben.
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vom Volke ‚  

{Die Elemente rasen.«
« Wirbelwind und Hochwasser. «"’

über dem südlichen Teil Sachaliiis herrscht ein starker
T a ifu n. Die japanische Funkstation in Zakodate sendet
dauernd S.-O.-S.-Rufe. Die japanischen riegsschiffe in
Hakodate haben den Befehl erhalten, auszulaufen, um den
Schiffen Hilfe zu bringen. Große Gefahr besteht sur
einen chinesischen Dampfer mit 600 Arbeitern,
die für die japanische Fischereikonzession angeworben
wurden. Der Dampfer ist von Hakodate nach Sachalin
unterwegs. « .

58 Dörfer von der Flut eingeschlossen. l
Wie aus B o m b a h gemeldet wird, hat der Nawab-

schahbezirk in der Provinz Sind unter der großen über-
schweniiiiung besonders zu leiden. Das gesamte Gebiet
steht unter Wasser. An der nördlichen Sindgrenze sind
58 Dörfer vollkommen von den Fluten ein-
g e s ch l o s s en. Die Bevölkerung, die sich trotz der» War-
nungen der Behörden weigerte, die Dörfer zu raumen,
leidet furchtbar. Sämtliche Verkehrsverbindtingen nach
Kaschmir sind unterbrochen. ‚

Katastrophengefahr am Nil. I
Das Wasser des Nils steigt infolge der anhaltenden

Regenfälle in den abessinischen Gebirgen unaufhaltsam.
Das Hochwasser ist noch erheblich höher als das des
Jahres 1878. Die Besorgiiis der Behörden ist groß. »Da
der Nil seit zwölf Jahren kein Hochwasser mehr gefuhrt
hat, wird befürchtet, daß die ausgetrockneten Damme dein
Druck des Wassers nicht standhalteii werden. .

Der Herr Stabskapitäm
Ein tfchechischerHauptmannvon Köpenick.

Jn Pra g ist ein Schwindler verhaftet worden, der
sich in T a b o r (Böhmen) als Refereut im Verteidigungsz
ministerium und St a b s k a p it ä n Jtigenieur Köhlii
ausgegeben und eine große Rolle im Arbeitsausschuß der
dortigen Aus-stellung des tschechischeu Kriegswesens ge-
spielt hat. Es handelt sich um den mit 1 5 M onate n
Gefängnis vorbestraften Schmiedegeselleu Wil-
helm Cupelik aus Prag, der den Ausweis eines Stabsg
kapitäns Karl Kutinti gestohlen hatte und auf diesen
Namen auswärts Betrügereien verübt hat. Cupelik lebte
in Tabor auf großem Fuß, verkehrte in der besten Gesell-
schaft und unterhielt Beziehungen zu der Tochter eines
reichen Mannes, die ihn bei-habe ge eiratet hätte.
Cupelik mit? der H e l d und L nfiihrer a er ausgelassenen
Gesellschasten. Er hatte auch nie uber Geldmangel zu
klagen, denn jedem spat es eine Chiti- bem 52mm SUBB-

« I

kapitän beizuspringen.
Knapp vor Schluß der Aussiellung berfchioanb (Eu’beti?

aus Tabor unter _ Hinterlassung beträchtlicher Schulden
bei Privaten und in nahezu allen Hotels und Schaut Mitten
der Stadt. Bezeichnend für die Frechheit des tschechischen
Hauptmauns von Köpenick ist es, daß er beim Besuch des
»Min i ste w r äsid e n te n Udrzal dessen Führer machte.
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Panif tm Schiff-
Schiffsuntergang bei Nacht.

Jm Durusund in den Stockholmer Schären ereignete «
sich eine Schiffskatastrophe. Der schswedische
Dampfer »Heimdall«, der sich auf dem Wege nach Helsing-
ors befand, stieß in voller Fahrt auf Grund. m Mittel-

Fchiff entstand ein r ie f i g es L e ck. Das Was er strömte

in den Maschinenraum ein, und in zehn Minuten ging der
Dampfer unter. 70 Me ns ch e n befanden sich an Bord,

von denen die meisten bereits zu Bett gegangen waren.

Trotz der panikartigen Aufregung konnten in den wenigen

Minuten, die zur Verfügung standen, alle Fahrgaste und
die Besatzung in den Rettungsbootenan Land gebracht
werden. Ein großer Teil der Fahrgaste war» noch in den
Nachtkleidern. Alle mußten ihr Gepack und zum
Teil ihre Wertsachen zurücklassen. Die Lage verschlimmerte

sich dadurch, daß sofort das elektrische Licht exlosch.. Die
»Heimdall« hatte 1300 Bruttotonnen und gehorte zu den

modernften Schiffen der ichwediichen Reederec Svea.

Berwegene Wegelagerei-T
Eine hundertköpfige Reisegesellschaft ausgeplündert.
Jn Nordgriechenland ist in der Nähe der

Stadt Trikkalla eine hundertköpfige Reisegesellschaft in
einer Schlucht von fünf Wegelagerern unter Führung des
berüchtigten Balkanraubers Tzatzas überfallen worden.
Die Rauber umstellten die Reisegesellschaft, die durch die
Schlucht zog, und behielten nach der Ausplünderung einen
Kaufmann sowie einen Abgeordneten und einen Arzt als
Geis el»n zuruck, fur die binnen einer Woche vier Mil-
ztionen Losegeld verlangt werden. Die Tatsache, daß der
überfall unter. Fuhrung des berüchtigten Tzatzas, auf
dessen Kopf seit langem eine hohe Belohnung ausgesetzt
ist, vor sich ging, hat in der ganzen Umgegend große Er-
.tegung hervorgerufen. Die Banditen sind auch diesmal
wieder ungehindertentkommen. «

 

Sparkassen und Arbeitnehmer.
Der Sparkassentag in Königsberg.
n K ö n i g sb er g fand der 4. Allgemeine Deutsche

Spar offen: und Kominunalbankentag statt. Etwa 2000 Dele-
giecrhte aus allen Teilen Deutschlands waren zu dieser Tagunq
er ienen.

Auf dein Begriißunydsabend überbrachte der Vorsitzende
des Sparkassentages, . eichsmiiii ter a. D. Dr. Sch olz,
persönliche Grüße des Reichswirts afts- und des Reichsinrienss
ministers. Ministerialrat Dr. S i m o n überbrachte die Gruße
des preußischen nneiiministers.

Bei den fach ichen Beratungen erstattete räsident Dr.
Kleiner den Verbandsbericht. Dr. Jahrt. erlin sprach
über »Das Sparen in der Gedankenwelt der deutschen Arbeit-
nehmer«, Oberreqierungsrat Dr. E n g e I h a r o , München uber-
Die gemeinnüß ge Tätigkeit der Sparkassen zugunsten der

Arbeitnehmerschaft«. Präsident Dr. Gu elmeier, Mann-
äeiin erörterte das Thema „Öffentliche ausparkassen« und

rofessor Dr. Eisfeld, Hamburg machte interessante Aus-
ühruiigen über den Betriebsaufbau der Sparkassen als Gegen-
tand der Betriebswirtschaftslehre Die Entwicklung der Spar-
kassentage von Angsburg über Kiel nach Königsberg zeigt, daß
diese nach der Stabilisierung zunächst den langfristigen Real-
kredit stark ge ördert haben. Jn Kiel wurde die P e r o nai-
kreditgewä rung besonders zugun ten des ittels
and es hervoägelzobem und ietzt wur e das Verhältnis der
parkasten zur r ettnebmerschasi tlargestellt.

M”
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das als Jugendheim dienen wird und außerdem enige T
Wohnungen für Kriegsbeschiidigte und Kriegshinteri l
bliebene enthält, wurde dieser Tage feierlich eingeweiht. j

»st-n ‚ .„ I c F 4 . ‚i.

Preußenkasse und Raiffeisengenosseuschaften.
Berlin. Jm Preu ischen Landtag, der feine Plenar-

beratungen am «15. O tober wieder aufnimmt, ist der ne J
gebildete Untersuchungsausschuß zur Nachprüfung derKredin
iewährung der Preußenkasse a'n'bie Landbund-· und Rats-g
itseiigenessenschaften bereits für Mittwoch, den 18. September
einberu en warben. Er will in öffentlicher Sitzung deii Präsi-
denten er Zentralgenossenschafts affe, Klepper, als Auskunft s
derson hören. Vorsitzender des Ausschusses ist der deuts a
rationale Abgeordnete Dr. Deerhetgi .

Gaeexpldfion er Achtzehn Arbeiter verletzt
Dresden, In der Gasentraie der Såchsifchen Gub-

stagiwerke in e‚Dohlen ereignete ih während der Vernahine von
S weißarbeiten aus unbekannten Gründen eine heftige Gas-
explosion, durch die 18 Arbeiter Juni Teil lebensgeführlirh der-
le t wurden. Sechs Arbeiter d e durch Stichflainmen gefahr-
li e Brandwunden erlitten atten, wurden ins Krankenhaus
geschafft, wo einer von ihnen gestorben ist. .

«-«-.-««?- - - Vom Ehemann erdolcht. · · I
Dessau. In der Mosigkauer Heide, zwischen Heidekrug

und Lingenau, überfiel der 37 Jahre alte Arbeiter Mansfeld
seine m1 Waldarbeiten beschäftigte Frau und brachte ihr mit
einem“ elchmesser mehrere Stiche bei. Die Frau tarb auf
dem Transport ins "Kranke’nlzaus.- Sie hatte ihren ann, der
sie in der Trunkenheit oft mißhandelt hatte, berlassen.« · «

Schweres Brandunaiiirk auf einein Tantdampfen
R o i te rd a m. Ein in Glasgow beheiinateter Tant-

danipfer, der zur Reinigung in einein hiesigen Trockendock lag,
geriet in Brand. Die Flammen griffen so rasch um fich, daß
den mit der Reinian beschäftigten Maiiiischaften die Rettung
unmöglich ingr. ade) den bisherigen Feststellungen werden
acht bis zehn Perseneii umreißt; drei verkohlte Leichen wurden
bereits geborgen. ' ‘ ff

Boruntersuchung gegen die Frankfurter Bankdireltoren.
Frankfurt a. M. Auf Antrag der Staatsanwaltschaft

wurde gegen die bisherigen Direktoren der Frankfurter All-
gemeinen Versicherungs-A.-G., Philipp Becker und Dr. Kirsch-
aum, sowie gegen die bisherigen Direktoren der Südwest-

deuts en Ban, S. Sauerbreh und Bruno Fuchs, die Vor-
unter uchung eröffnet. i--· zsi

» Reue Ymndstiftllug jin Dorfe Baxuth, -«-
Bauhen Jn ern ter Feuersgefahr schwebte das große

Kirchdorf Barut , wo infolge der Beteiligund von Feuerwehr-
leuten an den eriichtigten Massenbrandstifungen die Frei-
willige Feuerwehr aukfgelöst worden ist. n der Stallung des
Pfarrho s, wo viele leine Leute Heu un Stroh aufbewahrt
haben, war Feuer ausgebrochen, das sehr rasch um sich griff.
Die vorhandene Pflichtfeuerwehr reichte zur Bekämpfung des
Feuers nicht aus. Darauf erschienen die Nachbarwehren von
uchwald und Rackel, die ein Weiter reifen des Brandes ver-«

hinderten. Es liegt Wieder Brandsti tung por. · " "

übergang der Anhaltinischen Salzwerke an die Preußag.
Dessau. Der Anhaltinische Landtag genehmigte in dritter

Lesung und damit endfultig mit 19 kgegen 17 Stimmen den
übergang bei; Anhaltinschen Salzwer e an die Preußag Die
Preußag erhohte die jahrliche Pacht bei den Verhand ungen
mit dein anhaltinischen Ministerium von 13 auf 15 Prozent.

Verheerendes Feuer in Unterfrankeu.
- Stockheim (Rhön). Die Gemeinde Stockheim wurde von
einer gewaltigen euersbrunst heimgesucht, der 22 S eunen
und 10 Wohnhau er mit den dazugehörigen Nebenge äuden
zum Opfer fielen. Das Vieh konnte größtenteils gerettet
werden. «

unmeoung des Ein- und Ausfuhrverbots von Häuten
und Knochen. .«·

Genf. Die Staatenkonferenz zur Jnkraft e un der Ab-
machungen über die Be reiung der Häute- ur'z'f5 Sigochenauä:
fuhr hat beschlossen, bei e Abkommeii um 1. Jktober d. g.
zwischen 20 Unterzeichnerstaaten in Kraft treten » lassen, o -
wo I nur 15 die Abkommen ratifiziert haben. ·,3olen und
Su slawien, die beiden wichtigfsten der fünf Staaten, die noch
nicht ratifigierten, haben zuge agt, der Aufhebung der Ein-
und Ausfu rverbote für Haute und Knochen durch administra-
tive Maßnahmen Rechnung tragen zu wollen.

Große Hitze in London.
London. London und Umgebun hatte unter arker i e

zu leiden. Die im Schatten gemesenen Tempextaturengtzp
trugen über 30 Grad. ,

Kämpfe an der chinesisch-russischen Grenze?
London. Wie aus Tokio gemeldet wird, soll Po ranis

schnaha von sowjetrussischen Flugzeugen mit Bomben Telegt
worden fein. Der Bahnhof un die angrenzenden äuser
[eien in Flammen aufgegan en. Die Bevölkerun ha e sich
n die Keller geflüchtet, es eien jedoch viele O fer u ver-
zeichnen. Wie es in den Meldungen weiter bei; , wird der
Ort neuerdin s auch von Artillerie beschossen und- brennt
an mehreren tellen. « ...—„.4



 

benennen
Stadtblatt.
 

So muß es nommenl

.
-

-
_
_
_

_
_
_
-
‚
q
s
.
-
-
g
p
g
.
‘
-
u
u
.
_
U
—
-
·
«
m
.
-
.

.
.
-
.
_
.
.
.
.
—
—
—
—
—
o
:
-
'

 
»Anni, wenn du mich nicht in Ruhe läßt, dann sage ich

Mutti, daß du auch deine Haare abgeschnitten betontmst wie
ZsMamå End keine Schololade mehr kriegst, sondern nur noch

gare n.
—

Machtle Film llIIll beben-

Roman von Peter Kaliwitz. 16
Copyright 1929 by Dr. Hermann Eschenhagen K0., Ohlau i. seine-.

 

„er Bügel des Mantels klappte leicht an den Spiegel
der Flurgarderobe, dann rauschte das Kleid. Der Druck-
knopf von Handschuhen schlug auf — ein Geräusch;
das deutlich wahrnehmbar war in der Totenstillei .

Jetzt klappte die Flurtür leise ins Schloßl
« Burg stand wie versteinerti »
, Hedda verließ das Haus, jetzt, am Abend!
Burg wollte rufen, schreien, doch die Kehle war ihm

wie zugeschnürti
Was wollte Hedda unternehmen?
Hatte sie alles durchschaut? Wußte sie, daß er hin-

ter ihr Geheimnis gekommen war?
· » edda -- Heddal« flüsterte der Greis wehmütig.
O er suchte sie den Brief, erinnerte sie sich nicht

mehr, daß er in ihrem Mantel gesteckt? Vielleicht ging
sie irgendwohin, wo sie zuletzt gewesen, ehe sie« heim-
kami Der Brief war ihr gewiß wichtig, dort suchte sie
ihn vielleicht —!

Selchow -— Selchow, so war ja wohl der Name, einer
bat sie um Vergebungl Wie hing das zusammen, einer
wußte um ihr Geheimnis, ach —-

Der alte Burg ließ den Kopf hängen und wankte
zu seinem Bett, auf das er sich stöhnend niederließ-!
Er konnte nicht mehr denken —- er verstand nichts

mehr Hedda nicht, sich nicht, den Schreiber der Zeilen
nicht! und doch mußte er Klarheit haben über bae,
was Hedda als Filmschauspielerin trieb!
Er mußte sie einmal gesehen haben, ehe er über-

haupt daran denken konnte mit ihr zu reden!
Seltsame Welt, wie war es möglich, daß er von alle-

dem nichts bemerkt! Wie war es möglich, daß Hedda
eine Künstlerin werden konnte, ohne daß er es gespürt
oder irgendwie empfunden! Nie hatte er etwas Beson-
deres bemerkt, nun begriff er Manches! Bis auf den
geistig-n Abend war nie Argwohn in seiner Seele ge-
e en
Er war eben weltfremd und einsiedlerisch, daher

konnte ihm diese Komödie vorgespiegelt werden. Hedda
führte ein Doppelleben und eine wilde Wut packte den
Alten, er brannte darauf, sie in ihrer Rolle als Kino-
diva zu fehen!

Vielleicht war alles nur Spuk, Unsinn, ein Scherz,
die Worte auf der Karte waren vielleicht ganz anders
zu deuten, die nli keit nur eine u älli e!

Nein —- nein!Ach d} z f g
« Es gab keine andere Deutun , er mu te an die
tigkeit glauben! g ß Ricky

Sofort mußte die Gelegenheit wahrgenommen wer-
den, er mußte noch zu dieser vorgerückten Stunde ein
Kinotheater auffuchen!
flagge?“ sollte ihn schon morgen völlig unterrichtet

Emsia und umständlich ging er ans Werkl

' Seit Jahren war er ui t auf der Straße gewesenl
· Er zog Stiefel an und am sich dabei ganz sonder-
-bar vor, dann
ihm Hut und antell

; Alle Vorbereitungen waren getroffen, er war bereit!

« Zufrieden und von seiner Tatkraft angenehm be-·
rührt, verließ der alte err die Wohnung!

Herb wehte ihm die interlnft entgegen!
Langsam trottete er dahin, ein wenig schwankend,

wie einer, der nach langer Kranheit zum ersten Mal
wieder die Straße betritt. -

· Ganz von seinen Gedanken eingesponnen, schritt er
Straßen hinauf, Straßen hinab!

Die Augen ein wenig zugekniffen, wankte der Greis
dahin, hinein in die ver aßte gemiedene Welti

Er wanderte unverdro sen, wandert und wanderte!
Endlich stand er auf einem hellen belebten lag

und starrte mit offenem Munde au das Treiben
Autos von blitzschnell dahersausen n kleinen bis hin

zum s . erfälligen Tourenwa en, glitten vorüber! Licht
über icht strömte dahin un vom Nachthimmel hob
sich eine tanzende Lichtreklame ab!

Burg starrte verblüfft auf das Schauspiell
Diese Welt, dachte er, die e sonderbare Welti
Und diese merkwürdigen Menschen, wie sie rennen

und sagen, wohin wollen die nur alle in dieser Haftl?
Erstaunt betrachtete Burg den Verkehrsposten, der

seine FiIn gab!
. ‚So en Herrn hinüberführen?« fragte einei
Stimme den verloren vor sich niederstarrenden Mem
' Noth Bnra fuhr herum! ‚.„-‚„....„..„

Witterung- 

ing er zu dem Kleiderschrank, entnahm  

Ein junger Mann mit ein wenig keckem Gesten-renns-
druck stand neben ihm! .

»Mir können Sie sich anvertrauen, mein err, ich
bringe Sie sicher über den Damm, ich bin rliner,
smir macht der Rummel nichts. Sie sind wohl»aus der
Provinz, was? Kaufmann natürlich, zu Geschäften im
schönen fidelen Berlin? Soll ich Sie führen, Sie brau-
chen nur zu sagen, was Sie unternehmen wollen!“

»Nun, zu führen brauchen Sie mich nicht, ich bin
Berliner und bin auch schon über Berlin hinausgekom-
men, habe mehr von der Welt gesehen, als mancher
andere! Doch wenn Sie mich zu einem Kinotheatetr
bringen wollen, ich weiß hier nicht recht Bescheidi Jn

idiese Gegend bin ich nie gekommen.«
Burg lächelte über die Verblüffung des andereni
Ja, ja — er war ein rechter Abseitiger, ein Eremit,

er, der fremde Länder gesehen, wirkte wie ein biederer
Kaufmann aus der Provinz, er forderte das Mitleid
eines jung-en Menschen heraus!

»Jn einen Kintopp will der Herr das ist zu machen,
ein nobles meint der Herr natürli , einen Augenblick,
hm, ich schlage vor, wir nehmen ein Auto! Die Filme
haben bereits begonnen, doch man kann auch nach dem
erst-en Akt die andlnng gleich kapieren, wenn man ein
bißchen aufpaßt ' _
Und schon winkte der Jüngling ein Auto heran!
»Ufal« rief er dem Führer zu, der den Schlag aus-.

schnellen ließ. _ ·
Sie stiegen ein! " .
Doktor Burg ließ sich aufatmend in die weiche Pol-

sterung des Wagens sinken! Er fühlte auf einmal, daß
er müde und abgespannt war, er mußte, umstrickt von
Gedanken, Stunden gegangen sein, ohne es recht gewahr
geworden zu sein.

»Ich empfehle dem Herrn einen Logenplatz im Ufa-
palast, Sie werden zufrieden sein, versichere ich Jhneni
Jetzt läuft dort wieder ein spannender Riesenfilm, noch
nicht dagewesen, diese Aufmachung, diese Wandlung,

. Adda Burgin natürlich spielt die Hauptrollei Ein
Weib, sage ich Ihnen, ein Weib ist das —“ der junge

' Mann schnalzte mit der Zunge, ,,da geht einem ein
Schauer den Buckel hinab, wenn die so loslegtl Das

. Haus allabendlich ausverkauft, wie sollte es auch anders
; sein, wenn die Burgin spielt!«

Burg hockte in sich versunken da.
Das Auto jagte über Plätze, fegte Straßen hin-·

unter, hielt, wand sich durch den Lärm und gewann
· nach kühnen Kurven wieder gerade sausende Fahrti

Jetzt gleißte verschwenderisches Licht auf -- der
Ufapalast!

— »Wir sind da, mein Herr, Sie wünschen also einen
·. Logenplatz, ich erlaube mir, Sie zu begleiten, darf ich

- zwei Plätze nehmen?“—
- Burg fuhr empor und kletterte umständlich aus dem

- Kraftwagen.
,,Drei Mark fünfzig !“ rief der Fahrer und beugte

. sich zurück.
’. Dr. Burg erwachte aus seinen Träumereien! ·
I .,Geldl Jch habe kein Geld bei mir, nein, daß ich
i das vergaß!«
s Er lächelte verlegen.
f Geld besaß er nicht, schon jahrelang hatte er nichts
· mehr mit Geld zu tun! Hedda, Hedda machte ja alles
und er braucht-e kein Geld, weil er das Haus nie ver-

. ließ. Er hatte ja nichts zu tun mit her Welt, in den
- jeder Schritt gleich Geld kostete.

»Der Herr hat kein Geld bei sich ?"
Verächtlich fragte es der junge Mann. .

. »Nein, ich habe — ich habe meine Börse vergessen,·«
murmelte Burg errötend, »ich ging ziemlich eilig von
sHause fort, hm, ich ließ meine Börse liegen, ich habe
keinen Pfennig bei mir, wie fatal!“
mfärftaunt wechselten der Ehauffeur und Jüngling-

e.
»F »Was ist da zu machen?“ brummte der junge Mensch
« enttäuscht. »Der Herr will in ein Kino und hat ke n
« Geld bei sich, was fängt man da an?“
. »Drei Mark fünfzig, wenn ich bitten barf,“ erinnerte
. der Antosührer.
J Ratlos stand der alte Gelehrte neben dem ratternden
zKrastwagem inmitten des Lichtmeeres. inmitten hastig
dahineilender Menschen.

Der nge Berliner sann ernstlich nach. Seine prüfen-
·den Bl cke tasteten mißtrauisch die Gestalt des alten
Mannes ab, untersuchten seine Züge, prüftm seinen

i Anzug, die Güte des altmodischen Mantels-
l »Ja, lieber Herr, zahlen müssen Sie ja, ans jeden
.Fall, das Auto kann Sie doch nicht Umsonst fahren!“
. »Gewiß, gewiß, mein Name ist Burg, Doktor Bur ,
·ich werde se bstverständlich meinen Verpflichtungen na
zkommen, morgen — ——“

»Ja, das geht nicht, mein Herr,« rief der Ehauffeur
jungeduldich »ich muß weiter, ich muß gleich bezahlt.
« werden.

»Und in den Kintopp können Sie doch auch nicht
ohne Geld !“ rief der Jüngling dazwischen.

Bedrückt stand der Greis da — wie fatal! Daß er:
auch daran, an das Selbstverständlichste, das Nahe-
liegendste nicht gedacht hatte —- Geld brauchte man
doch, wenn man das Haus verließi Geld, wie lan e,
wie lange, hatte er ni t über Geld nachgedachti u
Hause war welches, ed a verwaltete es, und er war
nicht arm, Hedda ver iente ja, man konnte gut leben!

»Ich weiß etwas, Herr Doktor, Sie haben gewiß eine
anständige Uhr, wie?“

»Ein-e Uhr, gewiß, natürlich habe ich eine Uhr, doch
was soll das jetzt helfen, wie kann ich aus dieser futu-
len peinlichen Lage herauskommen?l««

. „Sehr einfach, Herr Doktor, wollen Sie mir Jhre
f Uhr geben, ich vermute, ein Herr Doktor hat eine an-
nehmbare Uhr, darf ich sie fehen?“
T Kopffchüttelnd zog Burg seine goldene Uhr aus der
a .

s »Ah !“ frohlockte der Jüngling, »das ist ein nobles
-Ding, also Herr Doktor, einen Vorschlag, ich hinter-
.lege die Uhr beim Pförtner, dem pompösen dicken
i Herrn mit den goldenen Treffen dort drüben, er pumpt
5 ohne weiteres daraus eine nette Summe, dafür sehe ich
'mich ein! Dafür kann i mich verbü eine hoch-
lieine goldene Uhr, hm. ae embelt. iawobk stimmt alles-
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i altes tot-Joch eine echt goldene Uhr, dafür kriegen wir
l etwas. Jch gebe sie als Pfand hin und Sie holen-Sie
Fuwrgen egen Zahlung der geliehenen Summe ab, dann
ist der nd eute gut finanziert.«

3 Und schon flitzte der Hünglingedavom
1 »Ein echter Berliner! lachte r Ehaufseur.
· urg war es zu e n. · «-«· B fri de
, Er mußte in das Kino, sofort, die er Abend d «
; nicht ungenutzt verstrei n. Jn seine licke stellten
s Bilder, Plakate, Riesen chstaben.

Adda Burgin —- Adda Burgin —- Sensationsfilm -·-!
. großes Sitten emälde — »Um das Liebesglückik »Ni·

Der Alte s lich näher. · ‘ ·
Da sah er ilder, Szenen aus dem Film und im Nu

' war sein ungestümer Haß lebendig. Hedda, Hedda war
« ine Komödiantin, nicht besser als ihre Mutter. Es ging
.nicht in feinen alten Kopf, wie es möglich gewesen, da
zsie vor ihm, vor der Welt zwei Rollen spielen konnte-
; Es ab nur die eine Erklärung — sie war eben Schau-
; spie erin — spielte im Leben und vor dem Publikum.
iWie ihre Mutter, wie diese grau, bie sein Leben ver-
Hnichtet. Wie Hedda es angefangen -— wie das alles ge-
t fchehen konnte, das konnte er mit seinem morschen Kopf
nicht fassen — —!! -
: »Sie krie en drei Mark fünfzi , also vier Mark, fer-
tig, guten bend.« Der junge ann lohnte den grin-

i senden Ehauffeur ab. «
! »Wir können hineingeben, Herr Doktor, ich h‘abe zwei
Logenplätze der zweite Akt beginnt gleich, es paßt gut“.

Burg erwiderte nichts. 75€ s Es
' Alles war ihm gleichgültig, er wollte e u, eben.’"·
was Hedda tat. Nicht aus Gerechtigkeitsgesühl, nicht um-

iein Urteil zu gewinnen, alle Gerechtigkeit, alles Ber-
stehen war in ihm ausgelöscht, er haßte seine Tochter,
das Kind der Tilly Stöcker. Er wollte sich selbst reinigen
und quälen, um bann feine Rache zu stillen. Mit einer
solchen Tochter konnte er nicht mehr unter einem Dache
geausen und wenn er selbst die letzten Jahre seines

· bens in Einsamkeit und Kummer verbringen solltelii
, Sie traten ein, gingen über läuferbelegte Stufen! .
·« « Jetzt wurde die Neugierde in dem alten Manne wach-
Er schaute sich verwundert um. Ueberall sah er Luxus
und gediegenen Geschmack, künstlerische Æstattung.

I Verwirrt stand er an der Logenbrüstung.
»Das war ja ein Theater, ein richtiges Theaterk

Sonderbar, das sah garnicht. aus wie so. eine Art Tin-
geltangel, wie er es sich gedacht hatte. ! i

- Er überflog die Menschen. 's
Da wurde es dunkel — Musik begann! Z
Burg ließ sich neben dem jungen Mann niedws -
Sein musikalisches Ohr hörteesogleich die Feinheiten

des Orchesters —- er laus te g annt.
b Aktals wird nun konnnen dachteer —es istjavölkiq
un e . -
Da wurde es lebendig auf der Leinwand und M

starrte hinüber, den· Kopf mit dem weißen Haar .
vorn eftreckti . ·Hi
Bn staben flimmerte-il « s
Er konnte den Sinn nicht recht fassen, doch der m,

Mann flüstert-e ihm Erklärungen g. -
S Da geäde die Schrift und litzschnell M di-
zene . se

Inmitten eines wunderbaren früh « ‘ Müh-tenan
tens stand ein weißes prunkendes M Sterne über
Sterne prangten am Himmel. ·-

Seht schritt ein schlanker junger Mensch die Stuf-eu-
dTer Terrasse hinab, vorsichtig hielt er Ums-chau, baue
öffnete er eine kleine Seitenpforte und ein Mache-I
huschte herein. :

»Das ist die Bur n“, flüsterte der Be leite-r und
stieß Burg in die Se te, »die kommt zum telldichein,
fie ist das Verhältnis von dem da, dem Fabrikbesitzerb
sohn, sie ist ein armes Mädel und jetzt müssen sie aus-
pas en, daß sie nicht erwischt werde i-f
B hörte ni s. «
Erutsgch die Lie den, wie sie sich in die Arme san-

ken, sah, wie vorsichtig Umschau hielteni Sei-·
Auge bohrte si in das Bild, jede Bewe jeden
Zug des Mienen pieles krank er gierig in si hinein. -

Rasch begriff er das Wunder der Kinomatokåaphiq
er fühlte und lebte mit, mit diesem stummen edten
ausdrncksvollen Spiel; Er ließ kein Auge von der zar-
ten, lieblichen Mädcheugestalt.

Sie wollte den Mann nicht ins Unglück bringen, den-
:noch ließ er nicht ab von ihr. Sie bat ihn, beschwor ihn-
in das Haus zurückzugeben, do er blieb standhaft-

· schien alles für sie opfern zu wo »
Hedda —- Heddal 1."
Nun legte das Mädchen ihre Arme um seinen

Nacken, das Bild wurde ganz groß und Burg sah die
seelenvollen Augen feiner Hedda. sah den schmerzvollen
Mund, sah Tränen und spürte das hingebende Spiel-
spürte erhebend die große Kunstl »
Und die Mu ik sp elte innig und weitgieso süß und

lieblich klang Jlöte, daß der Alte Rechte me
die Augen hob.
Nun saß er inmitten der Menschen und es ging ihm,-

wie es allen ging, sie lebten mit und fühlten sich em-

sWMa en, i n am « ' ' ' . ' ‘ j.-’_feiner 23m3 nge Bilde der großen flimmern,

H Wieder ob Burg die Augen. s
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- Ein br ter Strom schimmerte, Schlekpdatnpser sichs-«
ran. große Brücken nt n i neigten
fich bie Dächer der M e “b un fern
Am n r ging ein-x einsames Mädchen hin- um: ihrebangen licke sten den Strom. «"v„am: ieu m Atem verfolgte Var m L i

“L Er falsde K fsin den Zügen ges Wei die·auf einmal eine felt Reise tru . at ·, — wi« ‘„an.see-n r: „sauberems- n un '
mfigäiaun; Stromill tue W sich M · "i

· Iundrittens-anndieAkkorde ' "
chester herauf, ein cello Ihm . M m Q“:
« Lkgkiffew wie in einer Kir . saß der Greis.- ·--. —-

iFMMM MAX-) «

  



Der Edelsteinvorrit der Weit geht zu Ende ·
Die Prognose der Geologischen Landesanstalten. — Noch fünf-
zehn Jahre Edelfteinbergbau. — Der Gesamtschatz an seltenen
Steinen. — Der Edelsteinbergbau der Welt. —- Welches Land

besitzt die meisten Edelsteine?
(Nachdruck verboten.)

Die englischen "und«preußischen Geologischen Anstalten haben
in fungster Zeit Berichte veröffentlicht aus denen hervorgegt,
daß es mit dem Edelsteinvorrat der Welt rapid zu Ende (ge t.
Jn fünfzehn Jahren, so lautet die Prognofe, werden die del-
steinvorräte der Welt abgebaut fein, wird es nirgends me r
Edelsteinbergbau geben. Man hat festgestellt, daß der We »t-
vorrat an s warzen Diamanten, an Kohle, noch un efähr zwei-
einhalb Ja rhunderte ausreichen wird, falls Ko le in etwa
demselben Maße weiter frequentiert und abgebaut wird wie
während der letzten Jahrzehnte Nach denselben Berechnungen
hat man herausgebracht, daß der Edelsteinweltvorrat in fünf-
zehn Jahrenan ebraucht fein wird, wenn die Edelstein-
vorkommen im geichen Verhältnis wie bisher ausgebeutet
werden. Um das Ja r 1943 alfo follen die letzten Diamanten,
die bletztensRubine ie letzten Smaragden zutage gefördert
wer en.

Die deutschen und die englischen Berechnungen stimmen
dahingehend überein, »daß der· gesamte Weltvorrat an Edel-"
keinen etwas über vierzig Tonnen beträgt. Man hat dabei nur
ie wirklich seltenen und echten Steine berechnet, Halbedelsteine

gind hier außer acht gelassen. Von diesen vierzig Tonnen sind
reißig bereits erbeutet, während zehn bis zwölf Tonnen noch
im Schoß der Erde ruhen. Die Statistik ergibt, daß die Edel-
steinförderung der Welt jährlich etwa 800 Kilogramm beträgt.
Wenn sich die Ausbeute in nächster Zeit auf ungefähr derselben
Höhe hält. dürfte der Weltvorrat an Edelsteinen in etwa fünf-
zehn Jahren e·rschöpft fein.

Die Statistik ergibt weiter, daß nur etwa ein Prozent des
gesamten Bergbaus der Edelsteinförderung gewidmet ist. Jn
England, und zwar in den englischen .Kolonien, werden die
meisten Edelsteine zutage gefördert. Deutschland hatte vor dem
Kriege in Südwestafrika eine Kolonie, in der Edelsteine ge-
wonnen wurden. Heute zählt es nur noch als Lieferant von
Berntein, undman reibt den Wert des deutschen Bernsteins
zwis en den« kolumbiscben Smaragd und den persischen
Türkisen. ' «
« Der Groß-teil der Edelsteine,«die sich in Privatbesitz befinden,
ist natürlich in der Hand von Amerikanern, die mehr als zwei
Drittel der verfügbaren Edelsteine besitzen. Vor dem Kriege
waren es dieEngländen die die meisten Edelsteine besaßen;
aber dieses Verhältnis hat sich seit dem Kriege außerordentlich
zugunsten der Amerikaner verschoben.

Wenn die Geologen mit ihrer Feststellung über die Edelstein-
vorräte der Welt recht behalten, dann kann man sich an den
Fingern abzählen, daß in absehbarer Zeit mit einer beträcht-
chen Steigerung des Edelsteinwerts zu rechnen ist. Und die

meisten Sterblichen werden sich dann noch mehr als heute mit
Jmiiationen begnügen müssen, die heute schon in hervorragen-
der und künstlerisch einwandfreier Weise hergestellt werte-enlä

. Das Tagciuii der Leoni batman.
 

·Was das schwarze Zimmer enthielt.

(Nachdruck verboten.)

Jn· einer einsamen Villa in Bilbao lebten eine alte Frau
und ihre Dienerin, ganz einsam und zurückgezogen, ohne je mit
anberen Mens en ein Wort zu wechseln. Man nannte die Be-
sitzerin der Vi a Frau Hermandez,.».und man. wußte, daß beide ‚.
Frauen vor etwa ‘35 Jahren nachsBilbao und in die Villa

plö ich in Bilbao angelommen, hatte die gerade leer stehende
Vi a gekauft,-und hatte das"-'H’aus«seit dieser Zeit niemals
wieder verlassen. Jahre hindurch hatten Neugierige versucht,
in die eheimnisvolle Villa einzudringen, die we en der Vor-
liebe i rer Besitzerin für Schwertlilien die »Li ienvilla« ge-
nannt wurbe; die- Türen des Hauses blieben allen Eindring-
lingen hermetifch verschlossen, und langsam wurde die Ein-
siedlerin vergessen. « _
s· Bis Frau Hermandez vor eintgen Wochen starb, und fast
gemeinsam mit ihr die alte Dienerin. Beide wurden zusammen
eerdigt, und datin mußten sich die Behörden um die Lilien-

villa flimmern. Dicht: neben dem Schlafgemach der Hausherrin
fand man ein vollkotnnien schwarzverhängtes Zimmer, dessen
Wände mit unzähligen Schwertlilien bemalt waren. Jn dem
Zimmer befanden sich nichts als ein Betpult und ein Katafalk,.
der einen gläsernen Sarg trug, in dem die einbalfamierie Leiche
eines etwa dreijährigen Knaben ruhte. Jm verschlossenen
Schreibtisch der Toten fand man ein Tagebuch, das seltsame
Geheimnifse bekanntgab. J

Ende der siebziger Fahre des vergangenen Jahrhunderts
hatte die schöne und toükiihne Drahtseilkünstlerin Leoni Dor-
rington ganz Europa bezaubert; überall jubelte man ihr zu,
Fürsten und Künstler lagen ihr zu Füßen, sie erhielt glänzendste
eiratsanträge, und te lehnte alle ab. Um so mehr erstaunte

"man, als die junge rtistin im Ja re 1883 d e Gattin des um
viele Jahrzehnte älteren russischen ürstenGartschinew wurde.
Sie verabschiedete ich in Petersburg von der Bühne, um ihrem
Gatten auf feine üters indie Krim zu folgen, und ihre Ab-

cschiedsvorstellung wurde ein unerhörter Triumph; Leoni Dor-
Lrington wurde stürniisch gefeiert, und der Zar selbst überreichte
_ihr ein kostbares Halsband mit seinem Namenszug.

Leoni Dorringtons Ehe wurde ihr bald ein Martyriumz ihr
. alter Gatte peinigte sie mit seiner unbe ründeten Eifersucht bis
um Wahn inn. Er mißhandelte sie, s lug sie vor der Diener-

iichaft mit er Peitsche, und es besserte sich nichts, als Leoni
.· em Gatten einen Stammhalter geschenkt hatte. lucbtberfucbe
seiner mißhandelten Frau wußte der Fürst dur seine Krea-
ituren zu verhindern.
. Eines Morgens, im Jahre 1886, wurden der Fürst und fein
‘6obn im S aszimnier des Fürsten erschossen aufgefunden.
isDer Fürst hie t einen Revolver in der Hand, und man zweifelte
.-nicht daran, daß der Fürst zuerst den Knaben und dann sich
sselbst erschossen hatte. Seltsam war, daß am Tage der Bei-
ixetzung die Leiche des Knaben unauffindbar verschwunden war;
L er Fürst mußte allein beerdigt werden. Von diesem Tage an
·wurde auch die Fürstin nicht mehr gesehen. .. »

« Das Tagebuch der Frau Hermandez gab Aufschlusse über
sdieses Drama, das sich Jahrzehnte zuvor in dem alten Krimk
» schloß abgespielt hatte. Die Besitzerin der Lilienvilla war Leoni
-Dorrington, war die spurlos verschwundene ürstin Gart-
;schinew, sie war aber auch die Mörderin des Für ten und ihres
Knaben.- Jn der Mordnachi war der Fürst wieder in wustem
Zank über feine Gattin hergefallenz er hatte das schlafende

ind- aus seinem Bettchen herausgerissen und wollte es zum
Fenster hinauswerfen, um seine Frau dadurch tödlich zu treffen.
Die geängstigte Mutter0 ergriff einen Revolver, um den un-
menschlichen Vater zu toten; sie traf das Kind, das sofort tot
war, unb belsinnungslos feuerte die Furstin dann auf ihren
Mann, der g eichfalls, tödlich getroffen, umfan'l. Mit Hilfe der
treuen Dienerin gelang es der Furstin, kden vom Fürsten an
dem Kind begangenen Mord und seinen Selbstmord vorzu-"
täuschen.

i Mit aller Lege erreichte es die Fürstin, die Leiche des Knaben
zu entführen. ie kleine Leiche wurde sorgfältig einbal amiert,
und Leoni Gart chinew brachte es fertig, das kostbare ut un-
bemerkt aus Ru land zu entführen. Sie kam nach Bilbao, lebte
in ihrem einsamen Hause, und sühnte dort i re schwere Schuld,
enddemsie ihr ganzes Leben dem Andenken hres toten Zinses

i mete. . .
‘ _—

gezogen waren. Mit unzähligem Gepäck war Frau Hermandez-

 

Dcl HllüplikkssckhiliisL
Von

Ulrich Samen.-
(Nachdruck verboten.)

Eigentlich hieß der Hansel Johannes Wurmstich. Den Namen
Haupttrefferhansel hatte er erst später bekommen. als er schon
graue Haare hatte. Und das kam so:

Jn seinem ganzen Leben hatte der Hansel niemals mehr in
der Ta ehe an Geld gehabt, als höchstens einen Silbergulden.
Und das war alle heilt en Zeiten einmal. Zum Knecht war er
zu schwach. und zum aulenzer zu stark und zu ehrlich. So
machte er bei den Bauern seinen Dienst, bald da, bald dort, im
Ochsenstall, auf der Alm, bei den Ziegen und in der Ernte. Es-
ging ihm nicht gut und nicht schlecht. Er hatte sein Sonntags-
gewand, seine Tabakspfeife und sein eigenes Bett. Ein schönes,
großes Bett mit allerlei Bezügen. Das hatte er von einer
Schwester geerbt. Auf das Bett war der Hansel sehr stol . Es
war ja »auch sein einziges Hab und Gut außer dem Zlllers
notwendigsten.

Einmal schickte der«Kirchgraberbauer seinen Kne t, den
Wurnistichhansel, nach Linz, wo er bei einem bekannten Netzger
rasch ein Kalb verkaufen sollte. Der Metzger nahm das Kalb
und gab dein Hansel einen Gulden Trinkgeld. Das war wieder
einer der Freudentage im Leben des Hansel. Und stolz ging er
durch die Straßen von Lin, den Hut schief auf bem Kopf.
Allen Maderln guckte er na der Hallodri, und eine Zigarre
kaufte er sich und wei Krugel Bier. Plötzlich stand der Hansel
vor einer Lotterie ollektur und beschaute sich d e schönen Num-
mern, die da aitsgeschrieben waren. Und er buchstabierte, daß
in zwei Stunden Z ehung sei. Er zog seinen Hut, trat in die
Kollektur ein und ragte, ob er auch eine Nummer setzen könne
und durfe. Das Fräulein riet dem Hansel, von den noch vor-
handenen Nummern die Sechs zu nehmen. Das sei eine Glücks-
numiner bis dorthittaus, und er brauche nur 50 Kreuzer zu
bezahlen, dann mache er vielleicht sein Glück. Der ansel gab
seine letzten 50 Kreuzer hin, kratzte sich hinter den O ren, setzte
sich an der Donau auf eine Bank und wartete auf die Ziehung.
Das Fraulein hatte ihni gesagt, er könne noch am Abend das
Resultat erfahren und sein Geld gleich mitnehmen.

Um 6.45 Uhr abends kam der Hansel wieder in den Laden.
Und ohne viel Rederei zahlte man ihm 45 Gulden und
36 Kreuzer aus, Er hatte gewonnen. Auf die Glücksfechs. Auf
den ersten Ruf der Linzer Ziehungl

Glückstrttuken machte er sich auf den Heimweg. Es waren
drei Wegstunden bis in sein Dorf. Das Geld für das Kalb
hatte er im Brustbeutel versteckt. feinen Reichtunt steckte er in
die Hoseiitasche. Und er freute sich, wenn die Silbergttlden
schön aneinanderklangen. Und was das für ein Gefühl war
für den Hansel, so in den Guldenstiickeln unieinanderwühlen
zu können.

Unterwegs kehrte der Hansel noch ein paarnial ein, kaufte
sich von einem Händler einen Schildhahnstoß für seinen Hut,
dann wieder zwei Pakete Zuckerlti für die Kinder im Dorf.
Dann ging es die Landstraße entlang. .

Jtn Dorf wartete schon der Bauer vor der Tür. Und es
setzte läarte Schelte, weil der Hansel so lange weggeblieben war.
Man achte schon, er wäre umgebracht worden mit dem vielen
Geld für das Kalberl. Aber der Hansel lachte nur, legte das
Kaufgeld auf den Tisch und ging ins Bett. Der Bauer zuckte
die Achseln. Warum sollte sich der arme Teufel für sein Trink--
geld nicht einmal einen Rausch gekauft haben.
Am nächsten Tage kam der« Hansel nicht zur Arbeit. Der

Bauer sagte der Kuhmagd, sie möge einen Besen nehmen und
den Hansel aus dem Bett statnpern. Er habe sich gestern in
Linz einen Rausch geholt und habe es heute wahrscheinlich ver-
schlafen. Aber der Hansel war gar nicht mehr im Bett. Er saß
in der Wirtschaft und spielte mit einem Viehhändler Karten.
Frühmorgens um acht Uhr! Wo alle Leute auf den k elderti
waren. Mittags sprach man es im Ort herum, daß der urm-
stichhansel einen Zaupttreffer gemacht habe. Ein Geld hätte er
n der Tasche, da es einem grausen kunnt. Der Bauer gings
in die Wirtschaft und wollte den Hansel holen. Der aber kehrte
ihm den Rücken zu utid meinte, er brauche überhaupt nimmer
zu arbeiten Man lachte über den Hansel und ließ ihn ge-
währen. Und die Kinder liefen ihm auf der Straße nach und
riefen: »Haupttrefferhansell«

Aber alle Tage kroch der Hansel in fein schönes Bett beim
Bauern, der ihnt gewähren ließ. Oftnials kam der Hansel
mittags, dattn wieder in der Nacht. Dann einmal gar nicht.

Eines Tages, es dauerte nicht lan e, war das Geld nicht
mehr da. Umsonst durchwiihlte der ansel beim Zoberwirt
seine Taschen. Er hatte noch einen Gulden für ein und
Braten zu bezahlen, und selbst den fand er nicht. Und er ließ
die ifunkelnagelneue Uhr beim Wirt und ging. Und kam nicht
wie er.

Man erfuhr, was mit ihm los war. Er war nach Lin ge-
wandert und hatte dort zu betteln angefangen. Jedes Ze nerl
trug ersan die Lotterie; immer wieder setzte er auf die Sechs.
die aber niemals wieder gezogen wurde. Drei Wochen trieb er
sich in Linz herum, da wurde er festgenommen und bestraft.
Der ansel lachte immer. Und da steckte man ihn iti eine Heil-
ansta t, weil er ein Narr geworden war.

Zehn Jahre später brachte man ihn in sein Dorf zurück, wo
der Alte, bereits kindisch geworden, endlich sein Bett im
Armenhäuserl wiederfand. Er irrt heute nochumher, und
immer noch rufen die Burschen hinter ihm her: „ aupttreffer-
hansell« Dann faßt der Alte in die Tasche und limpert mit
Kreuzern, die er sich gebettelt hat« rückt sein Hütel, und wackelt
auf den schwachen Beinen weiter.

,,J woar a reicher Mo’l« ruft er den Burschen nach. ,,Und
ös soads arme Bettelleut’l«

Die strnmpflose Mode
nnd die neusten Modestriimpfe.

Von Hildegard G. Fritsch. Berlin.

Der (Erkenntnis, daß der Strumpf in der Mode heute
einen wichtigen Pia einnimmt, kann sich kaum jemand ver-
schließen und ein ückbliek auf frühere Strutnpfmoden läßt
klar erkennen, daß die elegante Frauenerscheinung dem
Strumpf immer mehr erhöhte Beachtung zollte. Um so mehr
nimmt es wunder, daß die unerschöpfl che und erfindungs-
reiche Mode ‚nun plötz ich dem Sstrumpå höchste Verachtung
ukommen leißt und der allgemeinen trumpftosigkeit den
or u ibtl

c?) im in Gedanken die entsetzten Gesichter der Damen,
die bisher einen wahren Strumpfkult trieben und weidlich
darüber zu schimpfen pflegten. da noch längst nicht das
raf nierte te gefunden sei, das Unerh rte und doch Geschmack-
vo el Und nun die Tatsache. Da? Strümpfe verschwinden
sollenl Transpiriert die Modegött n etwa soviel daß sie sich
der Strümpfe entledi t? Fuldigt sie plötzlich der NacktkulturP
Oder kommt das ich ne rauenbein o ne Strumpf noch mehr
zur Geltung? Oder— — haben sich die hemänner und sonstige
für die Kleidung der Frau aufkommenden Kreise verschworen
und net en pl tzlich zur Sparsamkeit? Gemach -— es ist
nicht so _chlimmi

Zunächst hat eine südafrikanische Tennisspielerin in Wimp-
ledon ohne Strümpfe Tennis gespielt. Sie erregte beträcht-
liches Aufsehen dam t, unb eine anze Reihe weiterer Spi en-
tennisspielerinnen hat sich ihr fvmpathisierend angeschlosen.
Senorita d Alvarez hat diesen Schritt der Afrikanerin benutzt
und erkennt nicht mir die strumpflose Tennismode an, sondern
vDeänäietädeåin denägaitlsv Reinexåaåüläestte Tenåiisilegtüni für

—- a eaan erne w en rage:
Zurück zum üeiaenblatt?“)  

v netter Voriausig hat eine Tennisspielerin noch allein
Anrecht, keine Strümpfe tragen zu müssen! Der Gedanke ist
nicht unrecht — ein wohlzubereitetes (das heißt: gut bebaut-
cremtes, gepudertes und rasiertes) Frauenbein ist nicht übel.
Denn viele Strumphfarben sind heute durchaus in der Fleisch-
farbe, sodaß man o nehin nicht weiß, ob die Dame Strümpfe
tragt oder nicht. Borlausig erkennt man die Dame noch am
Hut, an den Schuhen und — an den Strümpfen. Paßform
und Farbe spielen nach wie vor eine maßgebende Rolle.
Fil d’Eeosse, Fil de Perse, plattierte Seide mit Flor. zum
Sport meliert oder einfarbig. möglichst Strümpfe in weicher
Wolle, auch zur warmen Jahreszeit — ober, neuerdings, gar-
keine! Handgestjgzte Zwickel vsind letzter Schrei. Außerdem
mag noch auf den Strumpf hingewiesen fein, der zum zwei-
iarbigen Schuh getragen wird. Die Farbe des Strumpfes
muß genau zur Grundfarbe des Schuhes passen, während
die Farbe der Berzierungen auf dem Schuh der Stickerei
entsprechen oder einem Dreieck, das aus dem Schuh kommend.
mit der Spi e zur Wade hinausgeht, jedoch nur ein Drittel
des freien Be nes in Anspruch nehmen darf, also des Strumpfes,
soweit er vom Rock unbedeckt ist!

In bunter.
Von

Wilhelmine Baltincster.

(Nachdruck verboten.)

Das hübsche Fräulein Annele hatte die beiden Freunde
Robert und Richard ein wenig auseinandergebracht; denn
beide liebten«das zart-runde Wesen. Annele zog Richard vor
und schenkte ihm i r Bild, auf dem sie noch tausendmal süßer
war, mit dem«sa«nften Augenaufschlag der Unschuld und ihrer
eckenlosen Weiblichleit Richard stellte das geliebte Bild auf
seinen Schreibtisch, und manche Arbeit blieb davor ungetan.
Unerwartet besuchte ihn Robert, und Richard hatte nicht ein-
mal Zeit, das Bild umzudrehen. Robert sah des Freundes
Verlegenheit, bemerkte das Bild, ttnd seine Miene verdüsterte
sich, als er Atiiiele auf des Freundes Schreibtisch lächeln sah.
Er blieb nur ein paar Minuten, ließ Richards verlegene Viel-
rederei an sich abgleitett utid empfahl sich wortkarg. Ein paar
Wochen spater·brauchte Richard Geld, brauchte es dringend,
und hatte bereits von etlichen Freunden Absagen bekommen.
Daß Robert stets gut bei Kasse war, witßte er. Schweren Her-
zens eiitschloß er sich, zu ihm zu gehen. — »Gele Und gegen
Ruckzahlung, sagst du? Nein, deine Rückzahlung kennt man
schont Jch _babe eine Bedingung: Du bekommst das Geld,
wenn dit mir das Bild ausfolgft. Sonst nicht.“ Robert stand
stolz und steif vor dem Manne, der kein Geld, aber Anneles
Liebe hatte. Richard zögerte. Robert sagte mit einemBlick gegen
die Tur: »Du hast Zeit, es dir bis morgen zu überlegen.“ Sehr
gedruckt ging Richard beim. »Das Bildt Natürlich, damit
Robert morgen zu Annele sagen kann, daß ich ihr Bild ver-
schachert babe!“ Jm Weitergehen fab er einen seiner schwierig-
steti Gläubiger herankommen; er entfloh eilig in eine Seiten-
asse und» kam attf Umwegen und verärgert nach Hause. Dort
etzte er sich vor Anneles Bild und grübelte verstimmt.
Am nächsten Vormittag stand er wieder vor Robert, ein

Paket in. den Händen, und streichelte mit unruhigen Fingern
das Papier. Robert streckte stumm die Hand aus, und Richard
reichte ihm ebenso stumm das Paket hin. Hierauf übergab ihm
Robert —- noch immer ohne Worte — einen geschlossenen Brief-
umschlag. Richard steckte ihn ein, verbeugte sich stumm und
ging zur Tur. Plötzlichdrehte er sich nach Robert um und
ärgerte sich uber dessen triiimphierend sichere Spaltung. »Glaubst
du denn«, rief er wütend, »daß in dem Papier dort wirklich
das Bild ist?« Robert blieb gan« ruhig und entgegnete: »Und
glaubst du, daß in dem S‚Briefumfchlage bort Geld ift?“ i
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Gebaekene österreichische Nockerln. 30 Gramm But-
ter oder beste Margarine. 40 Gramm feines Mehl, 3 Eigelb
und 20 Gramm Zucker rührt man zu einem geschmeidigen,
lockeren Teig und vermischt ihn mit dem festgeschlngenen Ci-
tveiß. Nun läßt man in einem flachen Kochgeschirr etwa· 2
Zentimeter hoch zum Kochen kommen, gibt einem guten Stich
Butter hinein und setzt mit einem Eßloffel von dem Teig
gleichmäßig große Nockerln darauf. Zugedeckt schiebt. man
sie in den gutgeheitzten Backofen und laßt sie eine Viertel-
stunde darin. Man reicht sie mit Zucker oder Zimmt bestreut
oder mit Weinschaumtunke zusammen in der Backform.

Pfirfichmarmelade. Nicht überreise Früchte lasse man
mit kochendem Wasser einmal aufwallen, ziehe die Haut
davon ab und schneide sie voneinander. um die Steine zu
entfernen. Dann läutere man so viel Zucker als Früchte.
tue diese nebst der feingefchnittenen Schale einer Zitrone. auch
etwas Jngwer, hinein koche sie ganz weich und lasse sie
unter beständigem Rühren zu einer dicken Mermelade ein-
kochen. Wenn sie nach einigen Tagen nachwaffert, muß sie«
noch einmal eingekocht werden.

Eingelegter Kürbis. Man nimmt 5 Pfund geschälten
und entkernten Kürbis, 5 Eßlosfel Salz, 200 Zwiebelm eine
Prise Sens- und Pfefferkörner. Dill. sovie eine Hand zu
fassen vermag und eine kleine Stange Meerrettich, die man
ichnitzelt, sowie guten Essig. Der in fingerbreite geschnittene-
Kürbis wird mit Salz bestreut eine Nacht stehen gelassen-
Anderntags gießt man kochenden»Effig darüber, der mit
Zwiebeln versetzt ist; das Ganze laßt man nochmals kurz
aufkochen und dann abkühlen. Nun wird der Kürbis lagen-
weife in einen Steinton gefchichtets zwischen die ein einen
.Lagen kommen Sens- und Pfefferkörner, fowie Di und
Meerrettichschnitzel. Darüber gießt man den erkalteten Essig.
Eine Woche darnach gießt man. vorsichtig den Essig ab, kocht
ihn auf, schäumt ihn ab und gießt ihn in kaltem Zustande
wieder zurück.

Das einfachste und schnellwirkendste Mittel bei
beginnendem Kopfschmerz ist dies: Man fülle eine Schüssel
oder ein Becken, das beiden Füßen nebeneinander Raum
gibt, handhoch mit kaltem Wasser, stelle die Füße hinein und
trete etwa 3 bis 5 Minuten abwechselnd von einem Fuß auf
den andern. Dann trockne man die Füße nur an den Sohlen
durch ein neben die Schüssel gelegtes Tuchund ziehe die
Strümpfe an ohne sich zu bücken: sobald die Niisse im Strumpf
verdampft ist, sind auch die Kopfschmerzen verschwunden.

Ein gutes Mittel ezur Entfernung von Kasseeflecken,
das selbst den zartesten « arben nichts schadet. ist das Be-
streichen des Flecks mit unparfümiertem Glnzerin. Nach dem
Aufstreichen des letzteren wcischt man die Stelle in lauwarmem
Wasser aus und plättet sie dann gleich auf der linken Seite.

Reinigen der Glasgegenstiinde. Reinlichkeit ist die

Hauptsache bei allen photographischen Arbeiten, deshalb muß

immer wieder darauf hingewiesen werden. alle Gebrauchs-

gegenstände von Zeit än Zeit einer gründlichen Reinigung

zu unterziehen. Alle lasgegenfianbe: Schalen, Ct’ilafchen,

Mensuren haben chwer zugängliche Stellen, an denen sich

Chemikalien festse en können. Eine sczründliche Reinigung

dieser Gegenstände erfol t, wenn man e einige Stunden in

einer Lösung von 500 ubikzcntimetec Was er, 30 Gramm
Kaliumbi romat und 30 Gianim Schivefels ure liegen läßt
und zum chluß öfters gut ausfpiilt. . . · «-I
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« Bunnlee u. Ilrnninaiellee
Kreis-Feuerwehr-Verbandstag

in .fiunbsfelb.
Der nach der Eingenieindung im Jahre 1928 gegründete »Stadt.

,verband freiwilliger FeuerwehrenVreslaus«, zu welchem die freiw-
Feiierivehreii von 15 eingeineiiideten Ortschaften gehören, hielt am
Sonntag seinen 2. Kreis-Feuerwehr-Verbaiidstag in Hiuidsfeld ab,
womit gleichzeitig das 45jährige Bestehen der freiw. Feuerwehr
Hundsfeld verbunden war. Der Empfang der auswärtigen Gäste
durch die hiesige Wehr nahm bereits um 9 Uhr seinen Sllnfang. Es
waren 400 Teilnehmer eingetroffen. ilinwefend waren ii.a. Braiiddirektor
Dr. Kaiser-, die Baiiräte Hoffmann II, Lehrer, Stiide n. Culemanii,
sKreis-Branddirektor Thielo vom Kreisverbaiid Breslau-Land. Ver-
bandsvorfitzender Kelling begrüßte die Anwesenden und sprach der
Jubelwehr Hundsfeld seine Glückwünsche aus. Hierauf erfolgte Der
Abmarsch nach dem Uebuiigsplatz wo Geräteübnngen unb Schul-
ieserzieren Meigt wurden. Zum Schluß wurden die Hundsfelder und

reslaiier ehr alariiiiert, welche eine Angriffsübun auf das Abend-
haus, Oelserstr. durchführten. Um 12 Uhrbegannen in «.asners Festsälen
die SBerlianbs’s’uerhanblungen. Brandtzirczkrur Kaiser brachte seinen
Dank zum Ausdruck über das hannoniszche Zusammenarbeiten der
freiivilligen Feuermehrsn ‚
hielt die Kameraden an, fi ) noch reger zusammenzuschließen, damit
'n Zukunft die Arbeit nocgleiehter werde zum Wohle der All einein-
Bett; Alsdann erstattete berbraiidmeisier Weber-Kosel denc ahres-
bepicht-, welcher ein erfreuliches Bild ab. Jtn Anschluß an den Jahres-
hericht wurden mehrere Dienstauszei nnngenverteilt. Es erhielten von
her Wehr- undsfeld Ghrenmitglied und ehem. Kassierer Strecke für
45 « ahve iensi die 8. Silberlihe, Abteilungsführer Maschlone für
15 . ahre Dienst Die Si Silberlitze, Stellv. gllbteilungEsf’tihrer Koschate

; und DIE-Himan Kaiser· für 10 Jahre Dienst Die 1. Silberlitze. Neu
aufgenommen wurde die VIIka Schild-MIN- inJsAß disk VVVUMD Ietzt
15 Wehkeg zahlt, Juteresaiit that Die Steinlaus 1.1011. aurat
szfswrw Yze die Stadt B·res·laii nsr die Ansrustiing der freiwilligen

He Jreii im vergangenen Jahr ins-gesinnt 100000 Mk; ausgegeben hat«
Der nächste Verhandstag soll in Kl. Tsehaiisch stattfinden. Nachdem
noch Oberbrandmeister Pliifke-Tschansch Bericht«iiber den Provinzial-
verbandstag in Laubaii erstattet hatte, wurde die«Sitznng geschlossen.
Darauf gemeinsames Mittagessen. Am Niiehmittag gegen 4 Uhr
fand ein Uinziig durch die festlich geschiniiekten Straßen statt,»» an
welchem sich die hiesigen Vereine voltziihlig beteiligten. Dasknhle
Wetter war für das nun folgende»Garteiitvirmt in t gluntig,
dzch “im“ hatte Gelegenheit sch"iin« Saale heim estbal warnt zu
taugen. So blieben denn die euerwehiskanieradeii mit Jhren Gasien
jfsqch manche Stunde in fröhlichster Stimmung beisammen.
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Breslan am Sonntag ohne Straßenbahnverliehr.
Die Vreslauer Straßenbahnen Die dein Verbnid der christlichen

Gewerkschaft angehören, hatten in einer am SvnnabendAbend statt-

gefundenen Versammlung den nahezu einstimmigen Giitscl)liiß·gefaszt,
nach vorher ergebiiis os verlaufeiien Verhandlungen unt dem
Magistrat Vreslau, den Schiedsspruch des Berliner Zeiitralaiis-
schusses abzulehnen nnd in den Streif zu treten, so daß der gesamte
Straßeiibahiiverkehr zum Stillstand kam. Der sozialdemokratische
Verkehrsbund schloß sich dieser Maßnahme an. „(Erneute Verhand-
lungen fanden am verg. Sonntag unter dem Vor-sitz des Schlichters
für Niederschlesten, Oberpräsident z. D. Philipp, im Laiideshause
statt. Dieselben führten zu einer (Einigung, so daß der Verkehr in
den späten Nachmittagstnuden wieder aufgenommen werden konnte.

Borniissichtliche Witterung.
Windig, zeitweise aiifheiteriid, vereinzelt Regenfälle. warm.

Der nahende Herbst drückt der Natur wie dem Leer
in Stadt nnb Land bereits fein Gepräge aus. Obwohl durch
die viele Feuchtigkeit die Wiesen noch reichlichen Grasivnchs
aufweisen, ist doch die sonimerliche Fülle und Farbenschönheit
versctnvunben. Die Sommers-rächen haben sich wieder entvölkert,
die Väder Desgleichen, und die Berge wie auch die Ufer des
kühlenden Meeres werden wieder ihrer Einsamkeit überlassen.

: Die großen Wohnungen in den Städten beginnen sich zu bei
. leben, nnb von den menschlichen iommerlichen . ugvögeln kehren
— die täten dich. D s Leben nimmt wieder ein
I im .9; Sie Schaufnfter sind überfüllt von Den Gaben des
feemmers und Die Herbstnioden verkünden das Erscheinen
seiner neuen erwartiingsvollen „Saifon“. Nur immer etwa
s. Reuesl Das ist die Lesung des heutigen Tages. " ·

n neuen Aus-

 

Kiinersdorf. (Feii er.) Am Sonntag Vormittag nach
9 Uhr brach in dein Viehstall des Dominiums Kunersdorf Feuer
aus. Zunächst iviirde der Vrand vonden Wehren Kunersdgrf nnb.
Döriidor bekämpft, halb darauf trafen die Wehren von (Sir. Weigels-
Dorf (Seifen Mannschaft sich gerade auf dem Verbandstag in Hunds-
feld besaiid), Sibylleiiort nnd Laiigewiese ein, Denen es vermöge
ihrer gut fiiiiktioiiierendeii Motorfpritzen gelang, das Feuer auf
seinen Herd zn beschränken. Durch den herrschenden Sturm waren
die in der Nähe stehende Scheune, welche mit Getreide gefulltivar
und das Leute-Wohnhans stark gefährdet. Die Löfcharbeiteu leitete
der ebenfalls an der Brandstelle erschienene Kreisbrandmeister Richter,
Oels. Gegen 4 Uhr nachmittags war jedefGefahr beseitigt und die
Wehren konnten abrückeii. Die »in der einen Hälfte des Stalles
befindlichen Pferde konnten gerettet werden, mäzrend die auf Der
andern Seite (ms sonst das sich z. t. auf der Weide befindliche
Niudvieh iintergebracht ift) befinbli en Futterrvorräte sowie das
auf dem Boden befindliche gen verbrannte. Als Ursache des Brandes
könnte wohl das achtlose egiverfen eines gliiiiineiides Stummels
oder Streichholz angenommen werden.

Aus Breslau.

Zum Verfahren gegen den Grafen Siotberg.
Wie die Instizprefseftelle Breslau aus H irf chberg mitteilte

iyfstztn dem Verfahren gegen Graf Christian zu S»to«lberg-
ernigerode das Guta ten des Sachverftandigen Sr.

Schultze-Göttin en eingetros en. Die Voruntersuchung
ist damit abgeschlossen '

« L dies van Vielus Der nach Bad Eins entfandte·Bes
umte der Vreslauer Kriminalpvlizei it zurückgekehrt und berichtet
iiber feine Feststellungen noch, daß ieluf ich lediglich als
Landstreicher verdächtig gemacht atte. Ein Fahrrad
atte er in den letzten Ta en vor Der Feftnahme gestohlen. Es

Zieht fest, daß er größere traftaten nicht mehr nach dem Raub-
«berfall in Dresden begangen hat. Ser Fuhrerfchein auf den
Namen Pietruschka war derjenige des ermordeten (Ehau'feurs .

 Lehmann, der kunstvoll gefälscht wurde. Lehmann war Vieluf
tatiächtlch etwas ähnlich in Gesicht und Gestalt. Sonstige Aus-
weiskarten waren belangloser Art, Badekarten, Kurkarten usw.
Nach Komplicen des Vieluf wird weiter gefahndet. V. war bei
der Vreslauer Regierung vorübergehend als hilfsarbeiter tatig
und bediente sich des Namens eines ebenfalls dort tatigen Dr.

ietrufchka, obwohl er mit diesem in keinerlei Verbindung mehr
tand. Die Leiche Vielufs ist in Marburg in Spiritus
gelegt warben. - « »

Raubtiberfall. Am Freitagabend wurde, wie erst jetzt
bekannt wirD, Der 18jährige Gärtnerlehrling herbert Bartel in
Zimpel an der Friedhofsecke überfallen und durch einen
auchschuß schwer verletzt. Kurz hinter der Bachnerfchen

Ziegelei wurde er von zwei Leuten angehalten. Sie wollten ihm
Das Fahrrad entreißen. Im Verlane einer Balgerei kam noch
ein Dritter Mann hinzu, der auf artel choß und ihn Dur
Vanchfchuh schwer verletzte Die drei Täter flüchteten na
schweiihli nneriannt.

 

it der Vreslauer Verufsfeuerwehr. Er-

 

T” Gaulag der Deutschen Eifenbahner. ""«""·"· « ‘
Am Sonntag fand in Breslau Der Diesfährige Gau-

tag der Gewerks aft Deutlfcher Eisenbahner für
Mittels und N ederschle ten statt. Der Vorsitzende
Fr.·Koch erstattete den Gefchäftsbericht. Durch Eingaben und
persönliche Verhandlun en sind Verbesserungen aus verschiedenen
Gebieten für das Persona er ielt worden, so u. a. hinsichtlich
Diensteinteilunzd der gerechten ertetlung der Dienstzulagem Be-
schaffung von ohnungen, Unterbrtn ung betriebsd enstuntauglich
gewordener Beamten und Arbeiter u w.

.. Ueber die »Rechte und Pflichten der Betriebs- und Beamten-
rate“ fpriich Sr. Alfred SchmitzsBerlin. Den neuen {Repara-
tionsplan und feine Auswirkung auf Die Eisenbahn behandelte
der Gewerkschaftsvorsitzende Gutsche vom Hauptvortande in
Berlin in längeren Ausführungen Er bezeichnete de Forde-
rungen der Feindmächte als unerfüllbar, die sich für die Eisen-
bahner in furchtbarer Weise auswirken müssen. In einer Ent-
schließung fordert der Gautag die Gewerkschaftsvertreter auf,
bei den in den nächsten Tagen beginnenden Verhandlungen des
Reparationsunterausschusses mit dem größten Nachdruck sowohl
im Interesse der Retchsbahner, wie auch der Privateisenbahner
jeden Versuch zu bekämpfen, der dahin gehen sollte, Beamte
und Lohnempfänger außerha b der Beamten-
und arbeitsrechtl chen Bestimmungen der Reichs-
gesetzgebung zu tellen. Die Reichsbahnbeamten müßten Reichs-
beamte gemäß rtikel 129 Der Reichsverfafsung mit allen Rechten
und Pflichten fein. Die wirtschaftlichen und rechtlichen Verhält-
nisfe der hilfsbeamten seien nach sozialen Gesichtspunkten neu
zu regeln. Insdesondere müsse auch das reichsge etzliche Schlich-«
tungswesen für die ReichsbahnsLohnempfänger volle Geltung bes«
halten. Mit der bisherigen Methode der Reichsbahn, ihre Ver-
kehrspoiitii in Den oftbeutfchen Gebieten nur unter dem Gesichts-
winkel der- Reparationspolitik ohne Berücksichtigung nat onal-
politischer und national-wirtschaftlicher Interessen zu betreiben,
müsse es nach der Verabschiedung des neuen Retchsbahn esetzes
endgültig ein Ende haben. Außerdem fand eine lange Rei e von
Anträgen ihre Erledigung Die weiteren Verhandlungen waren
durchaus interner Natur.

Sonntagsfahrkarien und Schnellzugsziifchläge.
Nach Der Freigabe der Schnellzüge für Sonn-

vt a g s f ah r k a r t e n ift im reisenden Publikum Entrüstung dar-
über aufgekonimen, daß Die Zuschläge für Die Benutzung der
Schnellzüge für Die Sonntagsfahrkarten mindestens 2 Mark für
die 3. nnb 4_ Mark für· Die 2. Klasse betragen. Dadurch werden
die Sonntagsfahrkarten bei Benützung von Schnellzügen außer-
ordentlich teuer. Auf Grund dieser Klagen hat sich die Bres-
lauer Industrie- und handelskammer an Die
Reichsbahndirektion gewandt und gebeten, eventuell diese
Bitte an die Reichsbahnverwaltung weiterzugeben und zu befür-
wor en.

Aus Der Anwort der Reichsbahndirektion geht aber nicht
nur Die Ablehnung an sich hervor. sondern auch der Grund
Liir Diefe Stellungnahme. (Es wird von der Reichs-bahn erklärt,
aß diese Mindestzuschläge zu den Sonntagsfahrkarten aus zwin-
enden Gründen des Eisenbahnbetriebes geboten waren. Sie

gaben den Zweck, den Nahverkehr von den in erster Linie
dem Fernverkehr dienenden Schnellzügen nach Möglichkeit fern-
zuhalten. Nach den in früheren Jahren gemachten Erfahrun-
gen benutzen die Sonntagskarteninhaber oft nur ian
kurze Strecken die Schnellzüge und nehmen den Retsenden
d es Fernverkehrs, die normale Fahrpreife zahlen, die
Plätze w eg. Oft mußten auch den Schnellzügen, die von Sonn-
tagskarteninhabern nur auf kurze Strecken benutzt wurDen, Ver-
stärkungen beigestellt werden, die dann weite Strecken leerliefen.
Die Reichsbahndirektion hält die jetzige Regelung mit Benutzungs-
möglichkett der Schnellzüge für Sonntagskarteninhaber trotz der
höheren Zuschläge immer noch für vorteilhafter als die Aus-
fchliefaung Der Sonntagsmten vom Schnellzugverkehr.

Der FD.-Zug für Schlesten bleibt!
Die (Einrichtung einer F S. =3u gv erb i nd u nz zwischen

Benthen——Breslau-Berlin stieß, wie aus letwitz
gemeldet wird, bald auf Ablehnung in oberfchlesifchen Kreisen.
Man führte gegen den FD.-Zug an, daß Die Zuschläge und
F a h r p reife zu ho ch seien, fo daß sich der gewöhnliche Sterb.«
liche Die Fahrt im Fernfchnellzug nicht leisten könne und daß
endlich der Zug in Beuthen so früh abfuhre, daß eine Benutzung
nicht möglich fei. Dafür wurde von oberfchlefifcher Seite die-
Umwandlung des Zuges bis Breslau in eine gewöhnliche Schnell-.
ziigsverbindung verlangt. Durch diese· ablehnende Stellungnahme
war die FD.-Zug-Verbindung zwischen Schlesien und Berlin übers
haupt gefährd et. (Es be’tanb Die große Gefahr, daß Schleiers
die FD.-Zug-Verbindung weder verliere, aber auch die Er atz-.
fchnellzugsverbindung nicht bekommen werbe. k- Diese Gefahr ist
-etzt aber vorüber. Die Reichsbahnverwaltung hält uns.
beirrbar am bisherigen Fahr-platt der FD.-Zug-Verbindung feft.
Wie wir nämlich erfahren, ift diese FD.-Zug-Verbindung auch im
neuen Winterfahrplan enthalten, der jet Der Retchsfahrs
plankonferenz in Gleiwitz zur eschlußfasfung vorliegt.
Sie zuständigen Stellen bei Der Reichsbahnhauptverwaltung wie
auch Die beiben fchlefifchen Reichsbahndirektionen haben sich nicht
entschließen können, den Forderungen Oberschlesiens statt ugeben,
sondern betrachten die Fernfchnellzugverbtndung für- Schle en nnb
eine Eingliederun in den großen Deut chen Verkehr von höheren
Gesichtspunkten ie Retchsfahrp ankonserenz begann
ihre nichtöffentlichen Beratungen „am geftrigen Montag. Es find
Zu der Konserenz etwa 70 Teilnehmer in Gleiwitz eingetros en,·
arunter Die Präsidenten der 30 Deutfchen Reichsbahndirekttonen,«
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Jieumarit. Schwerer (Ernteunfall. Jn der Breiten
Straße stürzte am Sonnabend der Kutscher Bruno Vogel »von
seiner Kartoffelfuhre herab. Sas fchwere Fahrzeug ging uber
Den Unglücklichen hinweg, so daß dieser mit schweren Verletzungen
ins Krankenhaus gebracht werden mußte.

hirfchberg. Wieder ein Badeopfer. In Der- städtis
schen Badeanstalt am Bober ertrank beim Baden das 1 2 j (i h r i g e
Söhnchen des Malermeifters Milzewfksi.

Waldenburg. Grubenunfälle. Durch einen Unfall an
der Seilbahn kam in der vierten Abteilung des hermannschacgkes
der Fürstsnsteiner Gruben der Schlepper hermann n-
[auf aus Sittman n s D orf zu schweren Verletzungen, die feine
fofortige (Einlieferun in das Knappfchaftslazarett notwendig mach-.
ten. —- Im Bahnfcgacht erlitt der Lehrhauer hermann Schäfer
aus Altwafser schwere Knieverletzungen infolge Zubruchegehens
eines Keieles. — Durch Gesteinsfall verunglückte in Der G ustav ·
grube Der Hauer Grundmann aus Gießmannsdorf. Er trug

« erhebliche Kopf- und handverletzungen Davon. — In derselben
Grube wurde dem Venzollokomotivführer Maiwald aus Wittgeni
dorf beim Abkuppeln der Maf ine ein Daumen zerquetfcht. —
Von hereinbrechenden Gesteinma sen wurde ferner in Der Gustav-
Grube der hauer Iosef Gawlitzek aus Fellhammer etroffen. (Er
wurde erheb ich am Kopf und den Oberschenkeln ver etzt und hat
außerdem ein Stauchung der Wirbelfäule davongetragen.

Parchivth. Großfeuer. Am Sonntag" entstand im Vieh-
stall des Gutsbesitzers Benedix in Alt-Last ein Feuer, das
verhältnismäßig schnell Nahrung und Umfang ewann und die
Einsetzung mehrerer Feuerwehren, darunter der archwitzer Mo-.
torf ritze, erforDerte. Siefer gelang es, Den Brand auf feinen
herg zu beschränken Doch ist er Dachstuhl des großen Gebaudes
abgebrannt. Sas Feuer hat mittelbar leider ein Menschen-
leben efordert. Als Sa; Der Leiter der Sanitatskolonne
der Par witzer Freiwilligen euerwehr mit einem anderen Sani-
täter an Dem Motorrade zum Brande begeben'wsllte, erlitt er
unterwegs einen herzf chlag und stürzte ohnmcichtig vom Rade
nnd war bald darauf tot. Ein Feuerwehrmann wurde von
einem starken Was serstrahl der Motorspritze so heftig in-
kluge getroffen, daß für Das Auge Gefahr befteht. .

« diesjährtge herbstsSchnittblumenfchau

 

Primkenain D a s S u m p f f i e b e r tritt auch hier auf, nach-
dem es zuvor in der Sprottauer Gegend auftrat.

Srenftabt. Gefährlicher Bulle. In Windifchs
borau wurde der Gutsbesitzer Rißman n von einem wild ge-
wordenen Vullen über den hausen gerannt. Er blieb mit schweren
Verletzungen liegen.

Goldberg. Schwere Leuchtgasexplosion. Am Sonn-
abendmittag ereignete sich im Weidnerschen Grundstück an der
Baderstraßenecke eine schwere Explosion. Der hausbesitzer
betrat mit einem neuen Mieter eine vor einigen Tagen frei-
gewordene Stube, als ihnen starker Gasgeruch entgegen-
chlug. herr Weidner entzündete ein Streichholz. In
diesem Aiigenblick erfolgte eine heftige (Er lofion. Die Fenster-
fcheiben gingen in Trümmer und die Fenterkreuze wurden her-
aus-geschleudert Bart und Kopfhaar des Unvorichtigen ftanDen
Bfort in Flammen, so daß er starke Brandwun en erlitt. Sein

egletter wurde vom Luftdruck an die Wand geworfen und am
Arm verlegt. (Ein vorübergehender Krankenwärter brachte die
beiden Verle ten ins Krankenhaus-. In diesem Zimmer muß ein
Gashahn nt t geschlossen oder die Leitun undicht ewefen fein,
fo daß es sich mehrere Tage hindurch mit euchtgas "llen ionnte.

. Ciegnih. herbgfchnittblnmen‘fchau. Am Sonnabend-
mittag eroffnete die iefige Arbeitsgemein chaft für Gartenbau ihre

· ‚. Sie zeigte wiederum ene
unerreichte hoheLiegnitzer Gartenbaukunsi und war am Sonntag
von Fachlenten und Interessenten aus allen Teilen
D eutf chlanDs gut besucht. An die htefi en Schulkinder waren
2000 Topfpflanzen ausgklgeben warben. 6 5 von ihnen sind jetzt
im Schießhause ausgeste t worden und viele von ihnen konnten
prämiiert werden.

Liegnih. Gefaßte Srahtfeilattentäter. In· der
Nacht vom 16. zum 17. Au ust war auf-der Kunststraße Lie nitz—·
Kunitz in der Nähe des ahnüberganges ein Drahtse l ge-
spannt worben. Sen Bemühungen der ßanb'ägerei ift es jetzt

 

·gelungen, die Attentäter zu ermitte n und zu ver-
haften. (Es finD dies der landwirtschaftltche Arbeiter Max Marx,
der in heinersdorß also ganz in der Nähe des Tatortes geboren
ift·»und der gegenwärtig keinen festen Wohnsitz hat, und der
161ahrige in. Gulau, Kreis Lüben, geborene und jetzt in Tentschel,
Kreis iegnitz, wohnhafter Ackerbürger Otto Brutschi. Marx hat
bereits ein Geständnis abgelegt. .

Letzte Sportnachrichten.
‚i Bahnmeifterfchafien der Deutschen Radfahrer-Union. ‘i

Zu den Wettbewerben der S. R. U., die am Sonntag in
BreslausLtlientahl bei trüber, kalter Witterung und nur
fchwachem Besuch vor sich gingen, hatten sich überhaupt keine
Teilnehmer aus dem Reiche eingefunden, so daß sämt-
liche Meisterfchaften in den händen der Vreslauer blieben. Sie
einzelnen Ergebnisse waren folgende: Jugendmeiterfchaft 1 Rm.:
1. Thomas, 2. Salzburg, 3. Fiedler. -—- Iugendme sterfchaft 5 Rm.:
1. Thomas, 2. Salzburg, 3. Fiedler. —- 1-Km.-Meifterschaft:«
1. (Ernft Pietz, 2. Rupie, 3. Rufche, 4. Rnöfel. — 10-Km.-Meister-
fchaft: 1. Aust, 2. Vierheller, 8. Siebel, 4. Rupie, 5. Rufche. —-
Stundenmannfchaftsrenneni 1. KuschesKnöfeh 30 P., 2. Kupke-
.Diuller 18 P., 3. AustsFrenzel 18 P., 4. Weber-Neumann 7 P.

Niederschlesien gewinnt Die SerbanDspoialrnnDe. ‘
In Liegnitz fand das erste Pokalfußballspiel zwischen Dem

Bezirk Bergland und Niederschlefien tatt. Die Niederschles
fier hatten eine ganz ausgezei nete Manns aft zur
Stelle und konnten sicher mit 5:1 (3:0) gewinnen. Berg and hatte
sich ganz bedeutend in feiner Aufstellung geirrt und hatte, wie es
schien, nur eine zweite Garniturs aufgestellt, so daß Niederschlesien
der Steg nicht allzu schwer wurde. Trotzdem mußte Das Er-
gebnis für Niederschlesien noch höher ausfallen. 1.

Südofidenische Fußballineifierfchafisfpiele. 7
Infolge des Straßenbahnerltreiks hatten sich in Breslau

bei den igakämpfen nur wen g Zuschauer eingefunden. Auch
die unfreundliche Witterung-, tat anscheinend großen Abbruch.

Sportfreunde gegen VfB. 2:0 (1:0). Beide Geg-
ner lieferten sich einen erbitterten Kampf. Schon in der ersten
Viertelstunde kamen die Sportfreunde zum Führungstor. In der
zweiten hälfte erzielten ie Das zweite Tor und stellten damit den
Sieg sicher. Bei den ewegungsspielen verjagte die Angriffs-
reihe vollständig. »

Vorwärts gegen Schlesien 3:1‘. Mit starkem Ersatz
mußten am Sonntag die Schlesier in den Kamp gegen Vor-
wärts ziehen. Doch zogen sie sich nicht schlecht aus Der Affäre
und verhinderten einen höheren Sieg Des Gegners, der bei Der
Pause bereits mit 1:0 in Führung lag.

BSE. 08 gegen Sportvereinigung 05 3:0. Eine
recht zahme Angelegenheit wurde das Spiel für den Sportklub,
der gegen die 05er- leicht in Front lag und bis zur Pause be-
reit sein Tor- vorlegen ionnte. Zwei weitere Erfolge nach dem
Wechsel brachten dann das 3:0-Schlußergebnis.

Fußball in Dberchlefien. Setchfel-hinbenbnrg ge-
wann am Sonntag ein Punkteslpiel gegen Delbrückf ächte nur
knapp mit 1:0. Sas Gaufpie Gleiwttz gegen euthen
wurde überlegen von den Gleiwitzern mit 5:1 gewonnen.

Oberlaufi er Punktes-Dieb« .In der Qberlausitz wurden am
Sonntag" Die. nnitefpiele fortgesetzt und brachten zum- Teil über-,
raschende Ergebnisse. V f B. Sor an gewann egen STE. Görlitz
mit 4:3.· Gelb-Weiß Görlitz unterlag gegen portfreunde— Seif-
fersdorf mit 4:2. Ser Laubaner portverein ficherte ich
gegen Den Saganer S vrtperein einen knappen 3:2-Sieg und er.
_portilub halbau rachte Kunzendorf eine tut-Niederlage b‘ei.

Punktespiels in der JiieDerlaufih.
Mit Favoritensiegen gingen am Sonnta in Der NiederlaufiY

die Punktespiele aus. Viktoria Forst onnte knappmit 2:
über Askania-Forst triumphieren, das gleiche Ergebnis holte
BrandeniKottbus gegen VfB. Weißwasfer heraus. 98 Kotts
bus si erte fi einen 3:0=(Erfolg glegen DeutschlandsForft und
Wacker- tröbttz ehielt mit 4:1 über ntonsKottbus die Oberhand.

Gleiwih 1900 gewinnt Die fchlefifche Wafferballmeiflerfchafb
In Breslau standen sich am Sonntag im Entscheidungss

fpiel um die lesische Wafferballmeifterfchaft Gletwitz 1900
und BorusfiasSile iasBreslau gegenüber. Mit
dem überrafchend hohen 9:2-(4:1)-Ergebnis errangen Die Glei-
witzer den Meistertitel. ,

Oppelner Regatta.
Wegen des kalten Wetters hatten sich zu den

Wettkämpfen nur eine beschränkte Anzal von uschauern ein-
efunden. Wegen des starken Gegenwin es nd Die gefahrenen

Zeiten doch als gut zu bezeichnen. Die Erge niffe:
B i IungmannensVierer: 1. Vreslauer R.-V. 7.50. 2. R.-V.

r e .
zigsDoppelsZweier mit Steuermann: 1. Glogauer {RAL

Neptun 9.19.2. 2. Ruderverein Oppeln.
Gig-Vierer, herausforderungspreis: 1. Ruderklub Qppeln 7.57.2.
BolkoiGigsVieren 1. Ruderklub Ratibor 7.59. 2. Ruderklub

ofel.
Oder-PokaI-Einer: 1. Manfred Sang, 1. Vreslauer R.-V.. 8.15.

2. Fink, 1. Vreslauer R.-V.
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roß angelegten

Vreslauer Produktenbörfe vom 9. September 1929.
(Betreibe. Tendenz: Schwächer. Weizen 23,40, Roggen

19,20, hafer neu 16,50, alt 17,20, Brangerfte, feinste 22,—, gute
20,5, mittlere 18,50, Wintergeröte 17,60. —- O elfa at e n. Tendenzi
Stett . Winterraps 34,—, einsamen 35,——, Senf amen 88,—.
Hanfamen 35,—, Blaumohn 72,—. —- Karto se n. Tenden :_
Ruhig. Speisekartoffeln, rote 1,60, Speifeiarto {ein weiße 1,
abrikkartoffeln 0,08. — Mehl. Tendenz: Ru gi Wie enme
70 ißragent) 32,5, Roggenmehl (70 Prozent) 2 ,_-, uszugic
tin-use -ins-s ”-0— — Dann—_— -3.“-



Die Vorbesestigung der GrillparzersStraße von
C arlotteni bis KürassiersStrasze soll nach den im
V ro VII, Vlücherplatz 16‚ll — Zimmer 126a — aus-
liegenden Bedingungen vergeben werben.
Angebote sind dem Vauamie T l, Blücherplatz 16 lll,

Zimmer 149, einzureichen bis
Donnerstag, den 19. September 1929,

vormittags 9 um.
Breslau, den 6. September 1929.

Die Stadtbandeputation.

Von Rassetieren, Abs. »Wilhelmina«,
beste Winterleger, (Muttertiere über 200 (Eier),

verkauft

Mill- BEI. Illilllåiiljllg 1928
illll. 1929

 

Sungbennen, Putens
Silberkaninchen.
Zur Blutaussrischnng ist jed. Hühnerhalter

ein Kauf dringend geraten.

lluealielliiuellurm meiunke
BresiamCawallem
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Tischkarten

Z ljundelelfler Weibleile
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hält stets vorrätig:

Einladunggkarten
Traulieder
Tafellieder
Hochzeitgzeitungen
Danksagungen
Menükarten
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Wo schmieren Sie nur alles bin —- Sinn?
fragt die Hausfrau- wenn Sie staunend ört, daß
schon wieder eine Dose Bohnerwachs leer st. »Na-
türlich auf den Boden-O sagt Ätna, »der braucht eben
o viel-wenn er von diesem billigen Zeug blanlwerden
oll. Gebeimrats waren auch sehr sparsam, aber da
atten wir immer Wichsmädel Wenn es auch etwas

· teurer war- so langten wir doch dreimal länger und
E· brauchten viel wen er Zelt zum Bohnerm Die aar

- Mntnige nåexprprkiarsfw situckhnigt auMie Ihnge
e nur enn ge, e a o e 1,50, ie

. 10°“ « 2'800. c

Sie erhalten ,,Wichsmädetu
in der Adler-Drogerie Herb»
Köhler, Hundsfeld Zweiggesch
GermaniasDrogeriein Saerau

Drucksachen
für den Geschäfts- u. Privatbedarf

Vereinsfestlichkeiten

Rechnungen, Briefbogen, Postkarten

Kuverts, Wechsel, Quittungen, Paket-

adressen, Aufklebeadressen, Adres-

karten, Relseavise, Mitteilungen, Preis-

sten, Formulare, Arbeits-Ordnungen

Statuten, Kataloge, Broschüren usw

Vlsiten- und Verlobungskarten, Ein-

· Iadungskarten. Festzeitungen, Wein-

und Speisekarten, Tafellleder, Geburts—
und Todes-Anzeigen, Glückwunsch-

karten, Danksagungen, Programme

und Festordnungen Tischkarten usw

 

 

—- Billige Preisberechnung -—

Saubere Herstellung.

Schnellste Lieferung.

Hundsfelder Stadtblatt
- Buch- und Kunstdruckerei

 

 

- Glockschütz n
Sonntag, den 15. September:

fir. Mantuaner-Fell
mit Verlosnng.

Hierzu ladet sreundlichst ein

Konrad Bänsch.
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Zwirn u. Buckslrin, aus
guten, testen strapazier-

1.95

_ hochwertige u. strapazierfähige "
sz Herren— und Burschen - ;"«j-j-,»-,

. i"
«-
risi-
!

ff haben wir {ist
::: ’. „k - · J. '. its

« zum Vertraut gestellt

Herren=lmelsnnsen
"‘a fähigen Qualitäten, einfarbig u. ge-

‚.. streift ......... 4.75, 3.95

._. .2 ' I S ' -Herren-Stullennuen kåsmmxmzkiämths
in vielen schönen Streifen, gute Ver-

." arbeitung, in allen Größen 9.75, 7.90 5090
i 1.. .

Hillillfllllllillliiitll2221531.“ engere;
Noppen- und Kammgarnstofien, z. T. mit
Rundbund und Umschlag gearbeitet, viele
moderne Muster, auch Burschen-
Größen ....... 11.50, 8.90 6090

Herren-Mansmeslemusen ::ä°‘s°;f;‚„.i::.g
a. starker, gezwirnt. Ware, braun, grau,

_ und oliv, alle Größen vorrätig 10.75 8095

h l b . K.· Herren-humanen 2:21. 24.32.1939?
stoften mit doppelt. Gesäß in guter 69
Verarbeitung . . . 9.75, 7.90, 6.90 o 5

in den neuestenHauenslinimemuuemosen „d mm...
englisch gemusterten Stoffen in guter S 95
Ausführung u. iadell. Sitz, 9.50, 7.90 o

a. praktisch, iest.lfllilllltll-lltllllllfllllliliflll wc,pp.. u. Bucks.
kinstoffen mit fest. Stoifleibchen 1 45
für 2—9 Jahre . . für 2 Jahre o

aus haltbar. strapazier-

Steigerung 25 Pt

lillflilflll'iilllflllomll fähigem Noppen, Man-
schester, Velveton u. blauem Tuch sowie
Cheviotstotten, für 7—14 Jahre, z 95

ofür 7 Jahre 5.75, 3,95
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I Bücher
I werden schnell, sauber und preiswert

eingebunden, sowie jede andere
L Buchbinderarbeit prompt aus- s

 

geführt.

I Hundetrainer filmlllilull. ü
ZEISS-Z-

Lohe-Theater.
Von Sonnabend, den 7. bis Sonnabend

den 14. September: ,,Reporter«.

ThaiiasTheatev
Von Sonnabend, den 7. bis Sonnabend

den 14. September: »P erlenkomödie „  
W

its

( nanalksiajllaiele nunueleln
 

 

abends ö Uhr:

Ein Filmwerk, das-schöner ist,
die beste

nach dem bekannten Volksstück von

Banner, Fritz Kampers, G. II.

_ « Der schönste Fiim des Jahres!
So und ähnlich lauten die begeisterien Kritiken des Publikums.
Die Berliner Zeitungen berichten, daß selten ein Film solch tiefe
Wirkung auf das verwöhnie Premierenpublikum auszuüben ver-
mochte, wie der Pfarrer von Kirchfeld. —- Die ,,Tägliche Rund-

schau« schrieb in ihrer Kritik vom 12. Dezember:

»Tief, echt, wundervoll und ergreifend;» . .
Einer der ganz seltenen seelischen Genusse«.

Gutes und reichlialiiges Beiprogramm.l
f
4-
.-

'

. ——..---- _......._.... .— .

  

Sonnabend, den 14. 9. u. Sonntag, den 15. 9.

Rekiame versprechen kann.

Der Plarrer mm Kirchleli.
Ein deutscher Film in 7 Akten

Hauptrollem wilhelm nimm, margarere

Sonntag 4 Uhr: Kindervorstellung
mit »Psarrer von Kirchseld«.

als selbst

Anzengruber.

semmler. .

W
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Zwangsversteigerung.
Mittwoch, den 11. 9. 29,
nachm. 12Ii,1.1hr, werde ich in
Pawelivitz- Gartenstadt
l Schreibmaschine,
l Bank, 1 Cisch.
2 Sessel. 3 Stühle,
l wascbkommode
l Kleiderschrank

geg. Barzahlnng versteigem.

Frenzel, Obergerichtsvollz.
Trebnitz.

Suche per l. 10. an-
stätidiges, fleißige;

illiilifllllll
für Haushalt.

Frau Oberiusp. Kleiner,

Wildfchiitz

 

denn Lunatee ist das bo-
wahrte Blutreinigun emit-
lel bei Ver-to fung, heu-
mutismuo, Gesicht-ausschw-
gen, Kopfschmerzen vom Ma-
gen herkommend, Haemorr-
oidaI-Leiden, Oberhaupt

ein unübertrefl'lichea Mittel
gegen alle Krankheiten, die
vom unreinen Blut her.
rühren. bunt-m herb M.

0.90 u. mild M. isbe Zu
haben n'a—Gar allen Apothe-
Iren und Drogerien._ Vor-u
nur-min. '

 

 norgerie in Sacrau.

Pllleinige Niederlage bei: Berm.
Kimm, Adler-Drogerie, Vresiauew
strasze 14.Zweiggeschäst: Sermanias

 

Dliiilifiigiiiig.
Jedem, der an

Rheinweinan
Sinus oder (mit

leidet, teile ich gern
kostensrei mit, was
meine Frau schnell und
billig Euricrle. 15 tB‘g.
Riiclvorto erbeten. -
Hans Müller, Ober
sekreiiir a. D, Dres-
den 489, Neustädter
Markt 12.
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in Rollen.
empfiehlt

Hundes-leider Statuten 
 

bei BreslausHundsfeid
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Es genügtnicht, dassDuMargarine
fordern, Maul-mal muss es sein!

 

  

 

 

Druck und Baring: S. Ropicmii, bunbßteib. VerauttvortlichrrNedakieur S. Kopiewth Dundsseld.

 


